lden 
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Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feittage ausgenommen. 


Bezugspreis vierteljährlich 


Sonntag, den J. März 19035. 


bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten x 2 


ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Die bevorſtehende Abänderung des 
Arankenverſicherungsgeſetzes. 


Die Kranken verſicherungsno⸗ 
velle iſt, wie ſchou kurz gemeldet, dem Reichs⸗ 
tage zugegangen. Der Entwurf zerfällt in drei 
Artikel, von denen der erſte Artikel 20 Abände⸗ 
rungen zu den einzelnen Paragraphen des Kran⸗ 
kenverſicherungsgeſetzes in Vorſchlag bringt. Es 
wird in der Begründung hervorgehoben, daß 
mannigfache Wünſche in Bezug auf die Reform 
der Krankenverſicherung noch nicht als reif weder 
zur Erfüllung noch zur Ablehnung bezeichnet 
werden können, weil das Ergebnis der Erörte⸗ 
rungen noch nicht abgeſchloſſen ſei. Dahin ge⸗ 
hörten z. B. die Beziehungen zwiſchen den 
Krankenkaſſen und den Aerzten und 
Apothekern. 

Nach dem im Jahre 1900 von der Regierung 
in Betreff der Abänderung des Krankenverſiche⸗ 
rungsgeſetzes verſandten Fragebogen hatte 
man vielfach erwartet, daß ſchwerwiegende Aen⸗ 
derungen im Krankenkaſſenweſen geplant würden. 
Solches wird durch die vorliegende Novelle nicht 
beſtätigt. In jenem Fragebogen war angeregt, 
die eingeſchriebenen freien Hilfskaſſen 
künſtig nur noch als Zuſchußkaſſen zuzulaſſen. 
In den Rechtsverhältniſſen der freien Hilfskaſſen 
wird aber in der Vorlage nichts geändert. Die⸗ 
ſelben müſſen nur vor dem Inkrafttreten der 


Novelle eine neue Beſcheinigung ſich verſchaffen da⸗ 
rüber, daß ſie ihren Mitgliedern das Mindeſtmaß 


der geſetzlichen Unterſtützung gewähren, weil dieſes 
Mindeſtmaß für alle Krankenkaſſen durch die 
Novelle erhöht wird. Es iſt auch keine Aende⸗ 
rung vorgeſehen in Bezug auf die Zwangs⸗ 
kaſſen. Die beſtehenden Verſchiedenheiten 
zwiſchen der Gemeindeverſicherung, den Orts- 
krankenkaſſen und den Betriebskrankenkaſſen u. }. 
w. bleiben beſtehen. Auch bleibt das Verhältnis 
der Beiträge von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
das bisherige. Es iſt auch der Plan aufgegeben 
worden, die Gemeindebeamten als Vorſitzende der 
Kaſſenverwaltung einzuſetzen. In der Organiſa⸗ 
tion der Verwaltung wird alſo nichts geändert. 

Zur Vermeidungen der vorgekommenen finan⸗ 
ziellen Schädigung durch willkürliches, eigen⸗ 
mächtiges oder unkedliches Verhalten von Vor⸗ 


Berliner Stimmungsbilder. 


£ Von paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 
Aſchermittwoch ... und man tollt weiter! — Aus: 
wüchſe unſerer Geſelligkeit. — Luxus. — Der Bühnenball 
und das Feſt der Sezeſſton. — von den Neoimpreifio: 
niſten. — Eine Japan ⸗Ausſtellung. — Aus dem 
Uheaterleben. 

Faſtnacht iſt vorüber und Aſcher⸗ 
mittwoch auch, aber das bildet keine Grenze 
im Vergnügungskalender der Reichshauptſtadt. 
Viel noch iſt zu erledigen vom Unterhaltungs⸗ 
programm des Winters, und nur die Reihe der 
privaten Feſtlichteiten ſcheint ein wenig abzuebben 
— man iſt allmählich des Tafelns, Plauderns, 
Tanzens, Kourſchneidens innerhalb der häuslichen 
Pfähle überdrüſſig geworden, und das iſt ein 
willkommener Vorwand für die, die ſich um ihre 
geſelligen Verpflichtungen herumdrücken wollen: 
„Ach, alles iſt jetzt matt und müde, wir warten 
lieber noch ein bischen“, und ſie warten, bis der 
Frühling ins Land zieht und jeder dann erſt 
recht froh iſt, wenn er mit Einladungen verſchont 
wird. Ein Winter in Berlin hätte den doppelten 
Reiz, wenn nicht die Flut der geſellſchaftlichen 
Zerſtreuungen, die in paar Wochen zuſammenge⸗ 
preßt werden, gar zu erdrückend wäre; es giebt 
ja garnichts Hübſcheres, als wie in einem ange⸗ 
regten Kreiſe einige frohſinnige Stunden zu ver⸗ 
leben, das iſt ein Jungbad für den ganzen 
inneren Menſchen, aber dieſe Geſelligkeit en masse 
mit dem Zuſammenpferchen möglichſt vieler und 
meiſt garnicht zu einander paſſender Perſonen 
iſt furchtbar. Und welche Opfer, mit oder wider 
Willen, legt ſie häufig den Gaſtgebern auf, denn 
gerade in dieſem Punkt wird trotz der ſchlechten 
Zeiten beträchtliche Verſchwendung getrieben und 
ſucht Einer den Andern zu überbieten; nicht nur 
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ſtandsmitgliedern oder von Rechnungs⸗ und 
Kaſſenſührern werden analoge Vorſchriften aus 
anderen Reichsverſicherungsgeſetzen über die Be⸗ 
anſtandung von Beſchlüſſen gegen die geſetzlichen 
oder ſtatutariſchen Vorſchriſten, über die Ent⸗ 
hebung vom Amte wegen grober Pflichtverletzung, 
auf die Verwaltung von Krankenkaſſen übertragen. 
Perſonen, welche unſähig zum Amte eines Schöffen 
ſind, dürfen weder in den Vorſtand, noch als 
Rechnungs- oder Kaſſenführer berufen werden. 
Die Annahme, daß durch dieſe neue Beſtimmung 
Ausländer und Frauen vom Vorſtand oder 
von der Kaſſenverwaltung allgemein ausge⸗ 
ſchloſſen werden ſollen, iſt, wie aus der Be⸗ 
gründung hervorgeht, nicht zutreffend. 
In dem erwähnten Fragebogen war auch die 
Frage der freien Arztwahl zur Erörterung geſtellt. 
Auch in dieſer Beziehung enthält die Novelle 
feınerlei Aenderungen. 

Dergeſtalt beſchränken ſich die Aenderungen 
der Novelle in der Hauptſache auf drei ⸗Er⸗ 
weiterungen der Unterſtützungs⸗ 
pflicht. Es ſoll nunmehr Krankengeld auch 
an alle Geſchlechtskranke gewährt werden, 
nachdem die bisher beſtandene Unterſcheidung in 
dieſer Beziehung ſchon bei andern Verſicherungs⸗ 
geſetzen fallen gelaſſen worden iſt. Die bisheri⸗ 
gen Beſtimmungen des Krankenverſicherungsgeſetzes 
in dieſer Beziehung haben ſich als ein Hindernis 
für die wirkſame Bekämpfung der Verbreitung 
von Geſchlechtskrankheiten eiwieſen. Ferner wird 
die Wöcherinnen⸗Unterſtützung von 4 
Wochen auf 6 Wochen ausgedehnt. 

Die hauptſächliche Aenderung der 
Novelle beſteht aber in der Beſtimmung, wonach 
die Krankenunterſtützung künftig nicht, wie bis⸗ 
her, ſpäteſtens endet mit Ablauf der 13. 
Woche, ſondern erſt mit Ablauf der 26 
woche nach Beginn der Krankheit. Bei der Ab⸗ 
änderung des Invaliden⸗Verſicherungsgeſetzes war 
erwogen worden, ob man die Friſt für den Be⸗ 
ginn der Invalidenrente nicht ſchon bei Ablauf 
der geſetzlichen Kranken⸗Verſicherungsdauer von 
13 Wochen beginnen laſſen könne. Das 
Ergebnis der damaligen Erörterungen aber ging 
dahin, daß die Rente bis zur 26. Woche als 
Kranken-, nicht als Invalidenrente zu behandeln 
ſei, und daß demgemäß die Kranken-, nicht die 


wird die Ausſchmückung der Tafeln und Zimmer 
mit Blumen — auch wenn ſie in manchen Fällen 
von den Gärtnereien bloß geborgt und am 
nächſten Tag wieder abgeholt werden! — immer 
koſtbarer, ſondern man widmet auch den Damen 
allerlei niedliche Geſchenke oder veranſtaltet für 
ſie eine beſondere Verloſung mit hübſchen Ge⸗ 
winnen, ganz abgeſehen von den Kotillon-Ueber⸗ 
raſchungen, die bei einem kürzlich hier von einem 
hohen Offizier gegebenen kleinen Hausballe auf 
weit über tauſend Mark geſchätzt wurden. Von 
der Verteilung von Brillantringen, ⸗Broſchen, 
„Krawattennadeln, ſowie Checks nach dem Muſter 
der Vierhundert in Newyork hat man noch 
nichts gehört — dann bitte ich auch um eine 
Einladung, denn dafür kann man ſich ſchon 
mal den Magen verderben. 

Von den in letzter Wochen ſtattgefundenen 
großen öffentlichen Feſtlichkeiten ſeien der 
Bühnenball und der Ball der 
Sezeſſion erwähnt, beide zahlreich beſucht, 
beide vergnügt und, in gewiſſem Sinne, auch aus: 
gelaſſen. Der zu wohltätigen Zwecken veran⸗ 
ſtaltete Bühnenball hat ſich ſeit Jahren bereits 
ſein Bürgerrecht — obwohl ſogenannte bürgerl che 
Elemente am wenigften auf ihm zu finden fino 
— erworben; nach endloſen muſikaliſchen und 
deklamatoriſchen Darbietungen folgte um Mitter⸗ 
nacht der Tanz, und damit fing erſt das eigentliche 
Vergnügen an, denn erſt um dieſe Zeit ſtellten 
ſich die Beſucherinnen ein, die derartigen Feſten 
die rechte Würze verleihen: die Damen vom 
Theater. Stern bei Stern konnten die übrigen 
Sterblichen bewundern, und auch an Sternchen 
fehlte es nicht, ſogar nicht an Itrlichtern. Daß 
dieſe Feen aus Thaliens Reich ſich für den 
Mittelpunkt der — ſagen wir beſcheiden Berliner 
Welt betrachten, kann man ihnen nicht ver⸗ 
argen, wenn man ſieht, wie der letzten Brettl⸗ 


de 


Zweites Blatt, _ 


ner 


Invalidenverſicherungsanſtalten als die ge 
eigneten Träger der Fürſorge vom Beginn der 
14. bis Ende der 26. Woche anerkannt wurden. 
Der Reichstag gab unter Ablehnung anderweiter 
Wünſche dieſem Gedanken durch den Beſchluß Aus⸗ 
druck, in der Novelle die Verlängerung der Unter⸗ 
ſtützungsfriſt bis zum Ablauf der 26. Woche für 
die Krankenkaſſen herbeizuführen. 

Es hat ;jich bei näherer Prüfung ergeben, 
daß die bierdurch herbeigeeührte Mehr⸗ 
leiſtung in Verbindung mit den dabei eigeſührten 
beiden anderen Erweiterungen der Unterſtützungs⸗ 
pflicht eine Belaſtungserhöhung im Betrage 
von nurrund 10 p Zt. ergeben werde Für die Ge⸗ 
meindekrankenverſicherung berechnet ſich die Er⸗ 
höhung der jährlichen Belaſtung im Durchſchnitt 
für ein Mitglied auf 1,47 Mark, ſodaß der 
Wochenbeitrag der Verſicherten und Arbeitg ebe 
zuſammen im Durchſchnitt nur um rund 3 Pf. 
hinaufzuſetzen iſt. Die Höchſtſätze der Beiträge 
nach dem Krankenverſicherungsgeſetz ſind im Ent⸗ 
wurf von 2 bis 3 pgt. auf 3 bis 4 pt. hin⸗ 
aufgeſetzt worden, weil ein erheblicher Sicherheits⸗ 
zuſchlag wünſchenswert erſcheint. Dem Geſetz iſt 


eine beſondere Denkſchrift beigefügt über die 
Koſten der vorgeſehenen Mehrleiſtungen. Die 
geſamte Koſtenerhöhung für alle 


Krankenkaſſen mit nahezu 5 Millionen Mitgliedern 
würde danach 11 828 034 Mark betragen, was 
im Verhältnis zu den 1897 erwachſenen wirk⸗ 
lichen Ausgaben für Krankheitskoſten im Betrage 
von 120 487 910 Mark eine durchſchnittliche Er⸗ 
höhung der Ausgaben um 9,8 pzt. bedingt. 
Bei den eingeſchriebenen Hilfskaſſen würde die 
Erhöhung nur 3,7 pt. betragen. 

Im Reichstage ſtand geſtern das Kranken⸗ 
kaſſengeſetz auf der Tagesordnung, und es iſt an⸗ 
zunehmen, daß die Novelle noch in dieſer Seſſion 
Geſetzeskraft erlangt, da ſie nach dem Entwurf am 
1. Januar 1904 inkrafttreten ſoll. 


Deutſches Reich. 

Das immer mehr ſich geltend 
machende Bedürfnis nach einer Ausge⸗ 
ſtaltung des realgymnaſialen Unterrichts 
an den humaniſtiſchen Lehranſtalten 
findet bei der preußiſchen Unterrichtsverwaltung 


Diva gehuldigt und ihr oft recht eigentümliches 
Tun und Laſſen mit jo liebevoller Aufmerf- 
ſamkeit beobachtet wird, als ob es ſich um eine 
der erſten Größen am Kunſthimmel handle. 
Und die Kleine entwickelt doch bloß himmliſchen 


Durſt und ein ſo „einnehmendes“ Weſen, 
daß ſich mancher Kavalier dabei gänzlich 
verausgiebt! 


Neu und eigenartig war der Sezeſſions⸗ 
Ball, den die auf die Sezeſſion eingeſchworenen 
Maler, Bildhauer und Zeichner in den wunder⸗ 
hübſch dekorirten Räumen des Hauptgebäudes 
unſeres Zoologiſchen Gartens am Faſtnachts⸗ 


Abend veranſtaltet hatten. Die größte 
Ueberraſchung bereiteten einem die Ver⸗ 
anſtalter ſelber, die ſich teilweiſe bisher 
geberdet hatten, als ob unſeres Erdballs 


freudenreiche Seiten für fie nicht beſtänden und fie 
ſich nur mit tiefſtem Leid und dem Jammer der 
Bedrängten und Verlorenen beſchäftigen müßten. 
Und ſiehe da, ſie entpuppten ſich als erfindungs⸗ 
reiche Feſtartangeure und liebenswürdige Wirte, 

alles taten, 5 den in gedrängter Fülle Er⸗ 
ſchienenen ein Stückchen ungetrübten Karneval⸗ 
lebens vorzuſetzen. Die Ausſtellung des Haupt- 
ſaales, die fünfzehn „braune Lappen“ gekoſtet haben 
ſoll, war eine ebenſo originelle wie farbenprächtige 
und es fehlte nicht an witzigen Verſpottungen 
der Führer der ſezeſſioniſtiſchen Bewegung. Nicht 
minder witzig war die mimiſche Darſtellung der 
jeterlichen Eröffnung der 151. Sezeſſions⸗Aus⸗ 
ſtellung, an der auch ein gekröntes Haupt mit 
feinem Hofſtaat teilnahm, denn längſt über- 
wunden waren die Sympathieen für den Klaſſi⸗ 
zismus, veraltet die Anerkennung der Renaiſſanee, 
o, die Moderne war ſehr hoffähig geworden! 
Und man konnte die Fuld des Fürſten ihr 
gegenüber begreifen, wenn man die vielen aller⸗ 
liebſten modernen Erſcheinungen im Saale be⸗ 
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Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. 

Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Anzeigen⸗ Annahme für die 


Zeilung. 


Geſchäftsſtelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Vrückenſtraße 34, Laden. 


volle Würdigung. So werden mit Genehmigung 
des Unterrichtsminiſters vom Beginn des neuen 
Schuljahres ab für eine weitere größere Anzahl 
ſtaatlicher und ſtädtiſcher Gymnaſien Nebenkurſe 
für neuere Sprachen und Mathematik bezw. 
wahlfreier Unterricht zugelaſſen. Außerdem hat 
der Miniſter für die ſtädtiſchen Realanſtalten, die 
zu Vollanſtalten ausgebildet werden, erhöhte 
Staatszuſchüſſe gewährt, ſodaß vom 1. April er. 
ab eine weſentliche Erweiterung des 
realgymnaſialen Unterrichts in Aus⸗ 
ſicht ſteht. 

Eine traurige Statiſtik. Seit 1875 
wird die Irrenſtatiſtik in den preußiſchen 
Irrenheil⸗ und Pflegeanſtalten mittels Zählkarten 
erhoben. Die Zahl dieſer Anſtalten war 1900 
auf 249 geſtiegen. Entſprechend der Steigerung 
der Zahl der Anſtalten iſt ſeitdem die Zahl ihrer 
Inſaſſen erheblich gewachſen. Während 1875 
nur 18 761 Fälle von Geiſteskrankheit in den 
Irrenanſtalten zur Behandlung gelangten, waren 
es 1900 deren bereits 76 342. Die Zahl der 
Fälle von Geiſteskrankheit iſt indes nicht gleich 
mit der Anzahl von Perſonen, welche den Irren⸗ 
anſtalten behufs Heilung oder Pflege übergeben 
werden, weil es häufig vorkommt, daß die 
Geiſteskranken innerhalb eines Jahres die An⸗ 
ſtalten wechſeln. So befanden ſich im Jahre 
1875 unter den Aufgenommenen 7,84 v. H. 
männliche und 8,87 v. H. weibliche Irre, welche 
bereits in andern Anſtalten geweſen waren, im 
Berichtsjahre ſtieg dieſes Unteilverhäftu:s auf 
23,13 für männliche und 22,52 für weibliche 
Geiſteskranke. Unter Berückſichtigung des Wechſels 
der Anſtalten belief ſich demnach die Anzahl der 
Geiſtesktranken in den Irrenanſtalten Preußens 
1900 auf 70858 (38 359 männliche und 
31 599 weibliche, während ſich 1875 nur 18 267 
(9856 männliche und 8411 weibliche) ſolcher 
Kranken in Irrenanſtalten befanden. Der Zugang 


-eallein iſt von 5475 Perſonen im Jahre 1875 


auf 18 155 im Jahre 1900 geſtiegen. Unter 
100 Geiſteskranken, welche 1900 in den preußiſchen 
Irrenanſtalten Aufnahme gefunden hatten, be⸗ 
fanden ſich wie 1875 58 Männer und 42 
Frauen. 


trachtete, reizende Frauen und Mädchen. Die 
diesmal ihre Köpfchen gehörig angeſtrengt hatten, 
um etwas Apartes in der Koſtümierung heraus⸗ 
zufinden. Und das war vielen von ihnen ge⸗ 
lungen, wenn ſchon ſich s manche Evaſchweſter be⸗ 
züglich der Gewandung mehr wie bequem gemacht 
und ſich in die Zeiten zurückgedacht hatte, in 
denen man in paradieſiſcher Unſchuld mehr auf 
Form wie auf Gewandung gab! Aber das beein⸗ 
trächtigte die Luſtigkeit nicht, „au controlleur“, 
und als der Aſchermittwoch heraufdämmerte, ging 
es noch hoch her im „Zoo“. Später ſollen ſich 
die Affen daſelbſt gewundert haben über die 
außergewöhnliche Konkurrenz, die ihnen über 
Nacht erſtanden war, und Proſeſſor Gibſon, der 
große Kenner der Affenſprache, er hätte vor den 
Käfigen der langgeſchwänzten Kletterer an jenem 
Morgen erſtaunliche Dinge Hören können über 
das ſeltſame Gebahren verſchiedener aufgeputzter 
Menſchenkinder. „Wir wirklichen Affen ſind doch 
viel vernünftiger“, ſoll ein ergrauter Schimpanſe 
zu ſeinen aufmerkſam horchenden Jungen geſagt 
haben, „jene Leutchen da verſuchen ſtolz auf zwei 
Beinen zu gehen, und können's nicht, warum 
kriechen fie nicht auf allen Vieren? Hab en's da⸗ 
zu und tun's nicht! Und doch hörte ich neulich 
wie jemand behauptete, daß man in Berlin ſehr 
gut zu kriechen verſteht!“ — — — 

Eine eigenartige Szenerie bietet der Kunſtſalon 
von Paul Kaſſirer. Dort trifft man auf die 
„Neoimpreſſioniſten“, jene franzöſiſchen 
und belgiſchen Maler, die im Haſchen nach 
Effekten ſich eine ſeltſame Technik herausge- 
tiftelt haben, indem fie Farben⸗Punktierungen 


ſtatt der Linien und weichen Töne geben. Dieſe 


Malweiſe — falls man überhaupt einen ſolchen 
Ausdruck gebrauchen darf — erinnert mehr an 
die Herſtellung von Moſaikarbeiten, nur daß zu 
letzteren doch noch größeres Verſtändnis und Fleiß 
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Provinzielles. 


Strasburg, 27. Februar. In der Zucker⸗ 
ſtraße brannte Mittwoch früh das zweiſtöckige 
Wohnhaus der Fleiſchermeiſterfrau Londzynski. 
Mit Hilfe einer ſtarken Militärabteilung wurde 
das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt, ſo daß 
nur das Wohnhaus vollſtändig ausbrannte. Das 
Nachbargebäude des Buchdruckereibeſitzers Fuhrich 
iſt beſchädigt worden. — Wegen Beleidigung iſt 
am 17. September v. J. der Nachtwächter a. D. 
Auguſt Müller von der Strafkammer zu zwei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hat 
gegen den Bürgermeiſter K. eine Beſchwerdeſchrift 
eingereicht, worin er behauptet, der Bürgermeiſter 
habe eine Reihe von Bürgern widerrechtlich 
Schaden zugefügt und tue ſo, als ob er Herr 
über Leben und Tod jedes Bürgers ſei. Die 
Strafkammer hatte den von Müller angebotenen 
Beweis abgelehnt, da, auch wenn dieſer erbracht 
würde, der Angeklagte doch ſtrafbar wäre, weil 
die Abſicht der Beleidigung ſich aus der Form 
ergebe. Die Reviſion des Angeklagten kam 
am Dienstag vor dem] Reichsgericht zur Verhand⸗ 
lung, der Reichsanwalt erklärte ſie für begründet 
Es liege der Verdacht vor, daß die Strafkammer 
Form und Inhalt verwechſelt habe. Das Reichs⸗ 
gericht hob das Urteil auf und verwies die Sache 
an die Strafkammer zurück. 

Rehhof, 26. Februar. Ein ſchwerer Un⸗ 
glücksfall erreignete ſich hier bei dem Ver⸗ 
laden von Langholz auf dem hieſigen Bahnhof. 
Als mehrere Arbeiter einen Wagen mit Langholz 
nahezu beladen hatten, rollte ein Stück zurück 
und traf den Arbeiter Schienunki von hier ſo 
unglücklich, daß ihm das eine Bein mehrere Male 
gebrochen wurde. Trotzdem ärztliche Hilfe bald 
zur Stelle war, liegt S. doch hoffnungslos 
darnieder. 

Danzig, 28. Februar. Im Konkursverfahren 
über die Firma Preußiſche Kunſtmühlenwerke von 
Hermann Teßmer kam geſtern im dritten Termin 
entſprechend dem Vorſchlage des Gemeinſchuldners 
ein Zwangs vergleich mit 27 pt. zuſtande. Die 
geſamten Schulden betragen 574 404,92 Mark. 
Für den Zwangsvergleich ſtimmten Gläubiger 
mit 545 291,17 Mk. Forderungen, gegen den 
Vergleich Gläubiger mit 18 883,60 Mk. Forde⸗ 
rungen. — Den Tod durch Verbrennen er⸗ 
litt das 4jährige Kind des Fleiſchermeiſtrrs Leo 
Zoch aus Adl. Pomietſchin; dasſelbe geriet mit 
jeinen Kleidern einem Feuerherde zu nahe. Die 
leichten Stoffe fingen euer und das Kind 
ſtarb ſofort. 

Kaukehmen, 27. Februar. Durch den 
elektriſchen Strom getötet wurde der 
Streckenarbeiter Arius aus Rogainen, der die 
Auſſicht über drei Hebewerke im Memeldelta hatte. 
Er war angewieſen, eine Betriebsſtörung auf 
ſeiner Strecke in Ordnung zu bringen und zu 
dieſem Zwecke ſollte der Strom unterbrochen 
werden. Ein Mißverſtändnis führte die Strom⸗ 
unterbrechung auf einer anderen Strecke herbei 
und der Wärter wurde bei dem Anfaſſen der 
Leitungsdrähte getötet. 


Crone a. Brahe, 27. Februar. Der Zucht⸗ 
häusler Stanislaus Zdrojowy, wel⸗ 
cher im Oktober v. Is. vor Crone aus dem fah⸗ 
renden Kleinbahnzuge entſprang, iſt nunmehr in 
einem Dorfe an der ruſſiſchen Grenze aufgegriffen 
worden. Er wurde der hieſigen Strafanſtalt 
wieder zugeführt. 

poſen, 27. Februar. Der Unterrichtsminiſter 
hat genehmigt, daß Handelsklaſſen an die Ober⸗ 
tertia und Unterſekunda der hieſigen Oberreal⸗ 
ſchule angegliedert werden. Damit wird endlich 
ein jahrelang gehegter Wunſch der hieſigen 
Bürgerſchaft erfüllt. 


— ———— Perez 


Lokales. 
Thorn, 28. Februar. 


— Warum müſſen wir inſerieren? Unter 
dieſer Ueberſchrift veginnen wir heute mit der 
Veröffentlichung einer Serie Artikel, deren Be⸗ 
achtung wir unſeren geſchätzten Inſerenten beſtens 
empfehlen. Eine fachmänniſche Feder erörtert 
populär und eingehend, warum und weshalb 
planmäßiges Inſerieren notwendig, zweckmäßig 
57 erfolgreich iſt. Doch man leſe die Artikel 
elbſt. 

— Coppernieus verein. Die nächſte 
Monatsſitzung findet am Montag, den 2. März, 
von 8½ Uhr ab im Fürſtenzimmer des Artus⸗ 
hofes ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht außer 
einer Mitteilung des Vorſtandes über ſeine 
Audienz bei dem Herrn Oberpräſidenten ein An⸗ 
trag des Vorſtandes auf Bildung eines Ausſchuſſes 
zur Vorbereitung der Fünfzigjahrfeier am 19. 
Februar 1904. In dem um 9 Uhr beginnenden 
wiſſenſchaftlichen Teile, zu dem auch die Ein⸗ 
führung von Gäſten, auch von Damen, gern 
geſehen wird, hält Herr Baumeiſter Uebrick einen 
Vortrag über „Thorn ſeit der erſten Teilung 
Polens“. 

uc. März. Die alten Germanen betrachteten 
den März als einen wichtigen Zeitabſchnitt. Wenn 
der Frühlingsgott Donar mit ſeinem glühenden 
Hammer nach heißem Ringen die Froſt⸗ und 
Reifrieſen, die Sturm⸗ und Hagelrieſen aus dem 
Lande trieb, wenn Frau Holda in der Mittags- 
ſonne ſich badete und kämmte, nahten die Zug⸗ 
vögel aus fremden Zonen als Vorboten des be⸗ 
ginnenden Frühlings. Die Schwalbe als Ver⸗ 
mittlerin zwiſchen Helheim und der Menſchenwelt 
ſtand in hohem Anſehen, und das Einniſten galt 
als günſtige Vorbedeutung. Der 22. März wurde 
als der feſtreiche Siegestag begangen, an dem den 
Lichtgottheiten geopfert wurde. Ausgelaſſene 
Freude herrſchte in den Gauen, daß die Mächte 
des Lebens und des Lichtes über das Reich des 
Todes und der Finſternis triumphieren durften 
Der März iſt fo recht der Monat der jugend⸗ 
lichen Kraft und der vielverſprechenden Hoffnung. 
Der erſte Trieb zu neuem Leben, der ſich im 
Lenzmonat in der Natur an allen Orten und 
Enden bemerkbar macht, und alles Entwickeln 
von innen heraus im erſten Anſange beginnen 
muß, iſt der mächtigſte, und auch die Menſchen, 
die ihren vom Winter, mehr aber von den Winter⸗ 


vergnügen abgematteten Körper regenerieren wollen, 
beginnen am beſten ſchon zeitig im März mit 
den Frühlingskuren. Die erſten Kräuter ſind die 
wirkſamſten. Bei vielen iſt der Leib vollgepfropft 
von der Menge der winterlichen, ſchweren, fetten 
Fleiſchſpeiſen und den Schwelgereien der üppigen 
Faſchingszeit. Nicht umſonſt folgt auf dieſe nach 
der alten prieſterlichen Weisheit die Faſtenzeit, 
die mit dem Vergnügungsteufel auch den des 
gefüllten Bauches vertreiben ſoll Nicht Schwel⸗ 
gerei, ſondern Mäßigkeit bringt Kraft. Viele 
ſuchen dieſe freilich auch im kräftigen Gerſtenſaft 
oder vielmehr verſuchen nach alter deutſcher Art 
ihre Kraft an demſelben. Das ſtarke Märzenbier 
Salvatorbier, ja ſelbſt der wilde „Bock“, der 
übermütige Knabe hat ſeinen Urſprung im März, 
und letzterer paßt damit ſo recht in den Monat 
der jugendlichen Kraft. Sogar die zarte Jung⸗ 
frau, die unſchuldige „Blonde“ der Berliner, tritt 
als Märzweiße burſchikos kräftiger auf und ver⸗ 
mag durch reichlicheren Malz⸗ und Spritgehalt 
manchen Jüngling umſomehr zu berücken. In 
vielen Beziehungen hat das auch ſein gutes, denn 
das „Taufen“ der Biere muß im März am 
eheſten unterbleiben, damit kein Wirt ſich um das 
Renommee feines Märzenbieres bringt. 

uc. Der März dürfte nach Falb noch 
zahlreiche Schneefälle und Niederſchläge bringen, 
nur während des zweiten Drittels im Monat 
ſoll Trockenheit eintreten. Der 13, ſowohl wie 
der 29. ſind kritiſche Termine I. Ordnung, letzterer 
wird noch durch eine Sonnenfinſternis verſtärkt. 
— Dem hundertjährigen Kalender 
nach ſoll ſich die Witterung im März folgender- 
maßen geſtalten: Vom 1.—4. windig und 
regneriſch, 5. und 6. ſonnig, 7.— 11. Schnee, 12. 
rauh, 13. und 14. klar und ſchön, 15.—21. 
Kälte, 22. regneriſch, 23.— 27. ſchön, 28.—31. 
trüb, regneriſch. 


5 Kleine Chronik. 


Stecknadeln im Körper. Wie aus 
Neapel berichtet wird, beobachten drei Aerzte den 
außergewöhnlichen Fall eines jungen Mädchens 
in Neapel, daß ein Opfer der Hyſterie iſt, und 
aus deſſen Körper ſeit einiger Zeit Steck⸗ und 
Nähnadeln hervortreten. Eine Prüfung durch 
Röntgenſtrahlen zeigte, daß ſich in dem Körper 
des Mädchens noch viele Nadeln befinden. Die 
Aerzte können ſich den Vorgang nicht erklären; 
man nimmt an, daß das Mädchen während 
eines hyſteriſchen Anfalls die Nadeln verſchluckt 
hat. Es bleibt jedoch ſchwer zu erklären, wie die 
Nadeln aus den Extremitäten herauskommen 
Das Mädchen ſoll ein ſpiritiſtiſches Medium ſein. 

* Für die Vorbereitung zum In⸗ 
genieur oder Techniker des Maſchinenbaues 
oder der Elektrotechnik iſt eine mindeſtens ein⸗ 
jährige praktiſche Beſchäftigung in den Werkſtätten 
einer größeren Fabrik bezw. eines Elektrizitäts⸗ 
werkes unerläßlich. Dem ſollte ſich der Beſuch 
einer techniſchen Lehranſtalt unmittelbar an⸗ 
ſchließen. Nachdem in den letzten Jahren eine 
den Bedarf weit überſteigende Anzahl von Schulen 


r 


als Privatunternehmen entſtanden ſind, iſt es 
ſchwer, eine zweckentſprechende Wahl zu treffen. 
Zu den empfehlenswerten älteren Vorbe⸗ 
reitungsanſtalten für Maſchinenbau, Eiſenbau und 
Elektrotechnik gehört das ſtaatlich ſubventionierte 
ſtädtiſche Technikum zu Neuſtadt in Mecklenburg. 
Es zeichnet ſich durch erfahrene und tüchtige Lehrer, 
reiche Lehrmittelſammlung und dadurch aus, daß 
außer dem mäßigen Schulgelde den Studierenden 
keinerlei Nebenkoſten für den Unterricht erwachſen. 
Programm und weitere eingehende Auskunft ſind 
koſtenlos von der Direktion zu beziehen. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

vom 27. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 

Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 747— 753 Gr. 
150—153 Mk. 


inländ. bunt 740— 772 Gr. 148—152 Mk. 

inlän. rot 726— 777 Gr. 142—151 Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 702—744 Gr. 125 bis 
127 Mk 


Gerſte: inländ. große 680 Gr. 124 Mk 
Erbjen: inländ. Viktoria 156 Mk. 

tranſito weiße 105—110 Mk. 

hnen: tranſito weiße 105 Mk. 

cken: tranſito 110 Mk. 

fer: inländ. 123 Mk. 

eſaat: weiß 80—148 Mk. 

ie: Weizen- 7,50 —8,40, Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 8,15 
nkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handeſökammerbericht. 
Bromberg, 27. Februar. 

Weizen 148—154 Mk. — Roggen, je nach Qualität 

118 —125 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—125 Mk., 

Brauware 125— 132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 

130 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 


B o 
Wi 
Ha 
Kle 
Klee 


133 Mark. 


amburg, 27. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 889% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 
16,70, per März 16,65, per Mai 16,95, per Auguſt 
17,35, per Oktober 18,35, per Dezember 18,30. Matt. 
Hamburg, 27. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27 Gd., 
er Mai 27½ Gd., per September 28 äGd., per 
Dezember 29 Gd. Ruhig. 

amburg, 27. Februar. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum ſtill. Standard white loko 6,95. 


Magdeburg, 7. Februar. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker, 88% , ohne Sack 9,20—9,50. Nachprodukle 75 % 
ohne Sack 7,20 — 7,45. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ½. Kriſtallzucker L mit Sack 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ges 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
6,65 Gd., 16,85 Br., —,— bez., per März 
16,55 Gd., 16,60 Br., —,— bez., 75 Mai 16,85 Gd, 
16,90 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,20 Gd, 17,25 Br., 
17,30 per Oktober⸗Dezember 18,25 Gd. 18,35 Br., 
—,— bez. Ruhig. 
Köln, 27. Februar. Rüböl loko 52,50, per Mai 
50,50. Trübe. a 


Ran 


Leibniz Marmelade 


Cakes-Tabria 


gehört. Es ſind ſchreckliche Verſündigungen gegen 
den guten Geſchmack, und wer nicht ganz taktfeſt 
im Magen iſt, der bleibe dieſen greulichen Farben⸗ 
Orgien fern, ſie dürften ſonſt einen unerwarteten 
Erfolg haben! Das Verſchrobene und der Dilet⸗ 
tantismus dieſer eigentümlichen „Künſtler“ fällt 
uns noch mehr in die Augen, da gleichzeitig im 
ſelben Salon eine Ausſtellung japaniſcher 
Kunſterzeugniſſe ſtattfindet, die wir der 
deutſch⸗japaniſchen Geſellſchaft und ſpeziell dem 
hingebungsvollen, warmherzigen Freunde japa⸗ 
niſchen Lebens und Strebens, Dr. H. Venn, ver⸗ 
danken. O, welch' ein Genuß, dieſe meiſt aus 
Privatbeſitz ſtammenden Gegenſtände zu betrachten, 
die, oft völlig verſchieden voneinander und den 
mannigfachſtrn Zwecken dienbar, ſämtlich von 
künſtleriſcher Vollendung ſind und auch in tech⸗ 
niſcher Beziehung die erſtaunlichſte Geſtaltungskraft 
auſweiſen. Mit welcher Liebe iſt die winziaſte 
Einzelheit behandelt, mit welchem Geſchmack ſind 
Farben und Metalle vereinigt, wie bewunderns⸗ 
wert iſt auf den Wandgemälden alles dargeſtellt, 
was mit der Natur im Zuſammenhang ſteht — 
hier, in engſter und erſprießlichſter Verbindung, 
feiern Kunſt und Kunſtgewerbe des fernen, uns 
ſo ſympatiſchen Volkes die ſeltenſten Triumphe. 
Von letzteren iſt leider nicht zu berichten, 
wenn wir uns den Theatern zuwenden. Den 
Reigen der Premiéren eröffnete Otto Ernſt's 
vieraktige Komödie „Die Gerechtigkeit“ im 
Schauſpielhauſe mit teilweis lärmendem Erfolg, 
der aber keinen Beſtand haben wird, zumal er 
hauptsächlich der vorzüglichen Darſtellung galt. 
Das Stück iſt ja ſchon häufig auswärts gegeben 
worden, Juhalt und Tendenz find bekannt. Ge⸗ 
rad' die ausgeſprochene Tendenz gereicht ihm 
zum Schaden und erſtickt das Gute, das uns 
hier und da in dem Werk freundlich berührt. 
Wir von der Feder wiſſen am beſten, daß auf 
dem Gebiet des Zeitungsweſens nicht alles Licht 
und Freude iſt, aber darum darf man nicht, wie 
es Otto Ernſt getan, nur Schwarz in Schwarz 
malen und auf der Palette bloß Galltinktur 
haben ſtatt des Humors. Es iſt ſchon immer 
eine ſchlimme Sache, wenn, wie es der Verfaſſer 
getan, er vorher langatmige Erklärungen losläßt, 
was er mit ſeinem Werk bezweckte. Dann iſt 


meiſt die ganze Sache zwecklos. Marx Möllers 
im Berliner Theater aufgeſührtes Märchen: 
ſpiel „Dornröschen“ iſt durchhaucht von 
inniger Poeſie, aber gerad' deshalb durfte es 
nicht zur Karncvalszeit gegeben werden; vor 
dem Weihnachtsſeſt, da hätte es ſeinen vollen 
Zauber entfaltet und groß wie klein in ſeinen 
lieblichen Bann geſchlagen. Der Verſuch des 
Reſidenz⸗Theaters, einem älteren Schau⸗ 
ſpiel Björnſterne Björnſon's „Leo⸗ 
nardo“ neues Leben einzuflößen, mißglückte 
gänzlich, und eine ſcharfe Ablehnung erfuhr 
Ludwig Thomas Komödie „Die Lokal- 
bahn“ im Neuen Theater — — nicht Fiſch 
noch Vogel und am wenigſten ein Slück, das ſich 
dem Bühnenrahmen einſügt. 


Warum müſſen wir inſerieren? 
(der Weg zum Erfolge durch die Druder- 
ſchwärze) 


Ein Kapitel für die Geſchäftswelt von P. Gr.-Berlin. 


I: (Nachdruck verboten.) 
Drei . von Inſerenten. — Wie man nicht rechnen 
oll. — das Inſerat als Geſchäftsvermittler. — Die 
otwendigkeit des 1 für alle Geſchäfte. — 
Ein Beifpiel aus der Praxis 
Es giebt einen großen Teil Leute, die In⸗ 
ſerieren für eben fo unwirtſchaftlich und unrationell 
halten, als etwa Spielen und Spekulieren vom 
volkswirtſchaftlichen Standpunkt betrachtet. Wird 
ihnen vorgehalten, dieſes oder jenes Geſchäft ſei 
durch zweckmäßiges und zielbewußtes Inferiefen 
groß geworden, habe einen umfangreichen Kunden⸗ 
kreis erworben, ſo lächeln ſie überlegen und 
meinen „das komme ſo ſelten vor, als wie etwa 
jemand das große Los gewinne!“ Dieſe Klaſſe 
von Geſchäftsleuten ſteht auf dem Standpunkt, 
ihr Geſchäft, ihre Firma, ihre Renommee fei fo 
bekannt, daß ſie die Annonce entbehren könne. 
Andere Geſchäftsinhaber inſerieren zwar, ſind 
aber von dem Wert der Annonce keineswegs 
überzeugt. Sie inſerieren, weil es andere auch 
tun, halten Inſerieren für ein notwendiges Uebel, 
weil es, wenn man es laſſen würde, doch ſchaden 
könnte und betrachten die Beträge, die ſie für 
Inſerate aufwenden als allgemeine Geſchäftsun⸗ 


oder Heizung des Geſchäftslokales. 

Am törichſten aber handeln endlich jene, die, 
nachdem ſie eine Anzahl Inſerate haben erſcheinen 
laſſen, erwarten, daß der Geſchäftsumſatz ſich in 
der Weiſe hebe, daß der ausgegebene Betrag ſich 
vervier⸗ oder verſechsfacht wieder in der Laden⸗ 
kaſſe einfinden müſſe. Wäre dieſes der Fall, ſo 
brauchte der inſerierende Kaufmann nur ſeine In⸗ 
ſertionsbeträge zu verdoppeln, um den doppelten Um⸗ 
ſatz zu vervierfachen um den vierfachen Umſatz 
zu erzielen u. ſ. f. 

Zum beſſeren Verſtändnis ein kleines Beiſpiel: 
Ein Großkaufmann ſendet einen Reiſenden auf 
die Tour. Nach drei Monaten kehrt derſelbe zu⸗ 
rück und bringt für 4800 Mk. Aufträge mu, 
während die Reiſeſpeſen, Gehalt uſw. 1200 Mk. 
betrugen. Mancher Großkaufmann rechnet nun 
folgendermaßen: „1200 Mk. find 25% der er- 
zielten Aufträge; da ich aber an der Ware nur 
20% verdiene, ſo hat der Reiſende ein ſchlechtes 
Geſchäft gemacht.“ Dieſes iſt aber keineswegs 
der Fall, denn unter den gewonnenen Kunden 
befinden ſich zweifellos eine große Menge, die 
Nachbeſtellungen machen und ſo jahrelange treue 
Geſchäftsfreunde werden. Iſt der angebotene 
Artikel zudem noch neu, ſo hütet ſich wohlweis⸗ 
lich jeder Detailiſt, größere Beſtellungen zu machen 
und begnügt ſich mit einer kleinen Probe. Findet 
dieſe bei ſeinen Abnehmern Beifall, ſo erfolgt 
naturgemäß eine größere Beſtellung. 

Ganz genau ſo verhält es ſich mit dem In⸗ 
erat. Iſt das Geſchäft neu am Platze, und der 
Käufer, durch das Inſerat aufmerkſam gemacht, 
etſcheint, fo wird er doch nur eine Kleinigkeit 
kaufen. Erſt dann, wenn er zur Zufriedenheit 
bedient wird, dürfte er ſich zu größeren Einkäufen 
entichließen zugleich aber in ſeinen Bekanntenkreiſen 
davon ſprechen. Kommen nun dieſe Bekannten 
ebenfalls, ſo geſchieht dies augenſcheinlich zwar 
auf Grund der Empfehlung, in Wirklichkeit 
aber doch als eine Folge des In⸗ 
ſerats. Der erſte Käufer wird auch wieder 
erſcheinen, ſobald er Bedarf hat, ſofern er die 
Firmen oder das Geſchäft bis dahin nicht wieder 
vergeſſen hat. Ein Inſerat in der Zeitung wird 
ihn zweifellos erneut darauf aufmerkſam machen. 


koſten, wie eitwa Beleuchtung des = 


Ebenſo, wie man das neue Geſchäft, wo man 
gut eingekauft hat, vergißt, ſo geſchieht es auch 
mit alteingeführten. Wie oft ſteht man vor einem 
Schaufenſter in einem entlegeneren Stadtteil und 
ſagt zu ſich: Hier haſt Du doch auch ſchon ein⸗ 
mal eingekauft!“ Und ſchlägt man weiter in 
ſeinem Gedächtnis nach, wie man wohl hierher⸗ 
gekommen, da man doch entfernt davon wohne, 
ſo kommt man in der Regel darauf zurück, daß 
damals ein großes Inſerat in der Zeitung ftand, 
das den Wegweiſer abgab. Man war auch zur 
Zufriedenheit bedient worden und würde wieder 
eine Annonce erſchienen ſein, wer weiß, ob wir 
nicht wieder den Weg dahin genommen hätten. 

In unſerer ſchnelllebenden und ſchnell ver⸗ 
geſſenden Zeit iſt öfteres Erinnern mehr als 
notwendig. Man vergißt nicht nur das Geſchäft, 
man vergißt auch die Gegenſtände, die dasſelbe 
führt. Gar mancher iſt ſchon eine Vie rtelſtunde 
und weiter gelaufen, einen in der Zeitung ange⸗ 
zeigten Spezialartikel zu kaufen und mußte dann 
von dem benachbarten Geſchäftsmann hören, daß 
derſelbe den gekauften Artikel ebenfalls führt. 
Derjenige der den Artikel inſerierte, har ihn ver⸗ 
kauft und da der Käufer auch ſchon einen Be⸗ 
kannten darauf aufmerkſam gemacht, doppelten 
Erfolg von dem Inſerate gehabt. N 

Ueberhaupt iſt es notwendig, damit zu rech⸗ 
nen, daß bei einem Inſerat die neue Kundſchaft, 
die zum erſten Male kauft, das Geſchäft empfiehlt, 
ſobald die gekaufte Ware zur Zufriedenheit aus⸗ 
gefallen iſt. Schreiber dieſer Zeilen hatte in 
einem größeren Blatt für etwa 80 Mk. Inſerate 
erſcheinen laſſen. Da es ſich um einen Spezial⸗ 
artikel handelte, fo konnten die Aufträge genan 
kontrolliert werden. Im erſten Quartal brachten 
die Inſerate nichts, im zweiten einen Auftrag 
über rund 100 Mk. Das genügte aber nicht 
und die Sufertion wurde ein Quartal ausgeſetzt. 
Nun machte ein Oberförfter einen großen Auftrag 
und es ſtellte ſich bei der Kontrolle heraus, daß 
er von dem Beſteller des 100 Mk. Auftrages zu 
der Beſtellung veranlaßt worden war. Die 86 
Mk. Inſerate hatten ſich glänzend gelohnt und 
es wurde ſoſort mit der Inſertion wieder begonnen. 


—— —— 


- 2 \ b 8. 
le 2 


Stenographie ! 


Zwecks Bildung eines Steno 
graphie - Kursus (Stolze- 
Schrey), der baldmöglichst be- 
ginnen soll, werden die Herren, 
welehe daran teilnehmen wollen, 
gebeten, ihre Meldungen unter 
„Kurzschrift‘“ an die Ge- 
schäftsstelle der Zeitung zu richten. 

Honorar 5 Mark. 


eee 
INebenverdienst!! 


auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ca 200 Angeb. i all. nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed. Standes. 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst. 


| In unsere Druckerei kann 
zu Ostern ein Knabe evan- 
| gelischer Konfession, gesund 
und kräftig, als 


j Sehriftsetzer-Lehrling 


eintreten. Derselbemuss gute 
Allgemeinbildung haben, 
besonders im Deutschen 
bestes Zeugnis aufweisen | 
können, | 
Sorgfältige fachmännische | 
Ausbildung bieten streb- 
|samem Knaben Gewähr 
zum späteren Eintritt in ver- 
schiedenfache gut bezahlte 
Stellungen. 


Duchdruckere:᷑! 
II. Ostdeutsche Zeitung 


Thorn 


volirlimg 


aus achtbarer Familie, zur gründlichen 


Erlernung der Photographie geſucht. 
Photogr. Atelier A. Jacobi. 


Br 


zur Glaſerei können eintreten bei 


Denen geräte. 5 20. 


junges Mädchen, S 


mächtig, wird als Verkäuferin geſucht 


bei Cäsar Szymanski, Moder, . 


Bergſtraße 8. 
te Weißnäterin empfiehlt ſich 


den geehrten Herrſchaften in und 


außer dem Haufe. Eulmerftr. 24, II r. 


Heirat wünſcht ſofort junge 


häusl. erzog. makelloſe 
Dame mit gr. vermögen. Off. von 


Herren (auch öhn, Vermög.) m. gut. Ruf a 


an „Glücksſtern“ Berlin 8. 42. 


2 Reiche bis Oſtern koloſſal 


Bei Einſendung Ihrer Adreſſe 
erhalten Sie ſofort 600 reiche Partien 
auch Bilder. „Reform“, Berlin 14 


Wollen Sie 


ſich glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 


graphie von „Släckstern“ Berlin S. 55. 
Heirat vermittelt Zu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig 


Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf 
Umzugshalber 


iſt ſofort billig zu verkaufen: 


1 Glasſpind 5-teil. m. 12 Schubkaſten, 
2 Ladentiſche, 


1 ben mit Leuchter, 

1 dreirädiger Kinderwagen, 

J eiſernes Bettgeſtell, 

4 Glasreflektor Fürs Schaufenfter, 

*1 eiferner Ofen mit Zubehör 
bei 


J. Hirsch, Hutgeſchäft, 


Breitestrasse 27. 


ianinos neu kreuzs., von 380 M 
‚ohne Anzahl. 15 M. mon. 
Franco 4 wöchentl. Prebesend. 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


Verglasste Frühbeetfenster 


hat billig abzugeben 
Graumann, Glaſermeiſtet, 
Gerechteſtraße 18,20. 
Kaufe Bruchglas und 


Sektflaſchen 
M. Markus, Bäderſtraße 35 II. 


3. N 
„ 
. ae 9 x * 


Heſrats- Auswahl | & 


Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin Baumwollene 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. Strümpfe, Strumpflängen 
. . 11 und 
Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. Baumwoll 
: 5 aumwolle 
n- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- empfiehlt 


waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Gothaer Lebens verſicherungsbauk a. 6. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Februar 1903: 827 Mill. Mark. 
Verſicherungsſummen, ausgezahlt ſeit 1829: 402 „ 1 
Die höchſten Verſichecungsalter (einfach auf Lebenszeit, ge⸗ 
miſchtes Dividendenſyſtem) ſind tatſächlich bereits prämten⸗ 
frei und erhalten ſogar eine jährliche Rente. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Segnerege N. 2 , 
Vertreter in Culmſee: Ito Deuble. 


. Gewerbe- Akademie 
. Maschinen-, Elektro-, Bau- 
Ingenieure und Baumeister. 

6 akad. Kurse, ‚.ej 


II. Technikum (mittlere 


Fachschule) f. Maschinen- u, 
Elektro-Techniker. 4 Kurse, 


olytechnisches Institut, 
Friedberg n sem 2. m. 


e kostenfrei - Prüfungs-Kommissar, 


Tuche und Buckskins 


zu Engros-Freisen! 


nn ei  umpfenla 
Buckskin mtr. 1 80 Mk., Chev iot 2. 50 Mk, 


koul.u. schw. Kammgarn mtr. 3,50, 4 50, 
9.50 Mk., 
feine Westenstoffe mtr. 75 Pf., 1, 1 50, 2 
bis 10 Mk, 
Offizier-Lama mtr. 2. 2 5 ana 3 Mk., 
Watten St. 12. 18, 25, 3 
Satin-Aermelfutter wtr. "20. 55, 60 Pf., 
Strickwesten 1,80, 2 -- 6 Mk., 
Wolihemden 1, 1.50 — 4,50 Mk, 
Hosenträger 50, 60, 90 Pf. — 4 Mk., 
Glacé-Handschuhe pa. Qu. 1,80 Mk., 
Pferdedecken 3, 3,50 — 6.50 Mk., 
Schlafdecken 3 — 4 50 Mk., 
Wagenripse 1,80, 2,50, 4 und 450 Mk. 
fertige Herren- Anzüge 10, 12 — 36 Mk., 
fertige Herren-Hosen 3, 3.50 — 7 Mk. 
fertige Kinder-Anzüge 2.50, 3 — 10 M, 
ferner aus meinem früheren $eiden- u. Mode Magazin 
wegen Aufgabe der Artikel: 
Posten helle Kleiderstoffe, Seidenstoffe, 
Spachtel-uPerltülibesätze,Ball-Fächer. 


Genannte Artikel 


Bug weit unter halben Preisen. 32% 


A. Woelk, Thorn, 


Neustädt. Markt 23. Neustädt. Markt 23, 


Schuhiwaren-Ausverfauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts 


zu jedem annehmbaren 10505 für Herren, Damen 


und Kinder. 
Johann Witkowski, Thorn, 
>>>% Breitestrasse 25. KS 


Meine Reparaturwerkſtatt 
ulmischule. sowie Ganminnterlagen 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle EL 85 
f unter Garantie A 


zu bin igen Preifen. ug 


J. Kszyminski, Schupmaßhermeſter 
Marienftraße 5. 


Neubau Goppernicussirasse 


Wohnungen 
Läden 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, 1. 


Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Zubehör, 


vermieten. 
Emil Hell. O. Bartlewski. 


Kleine En 


vom 1. April zu vermieten. Sch 
Bromberger vorſtadt, Gartenſtr. 18 


von 3 Zimmern, Küche und 


verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 


* 
ad e. 
Gr: 7 
v 


89 Thorn, Schillerstrasse 19. 


BE Fächern u. Spazierstöcken 


Bi IE 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ede Breiteſtraße. 
(Schützenhaus.) 


11 


Buchbinderei 


W. v. Kuezkowski, 
Brückenſtr. 20 


empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
als Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 
jeder Art, als Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln. Fabrikation von Galanterie⸗ 
waren, Muſterkarten, Muſterbüchern 
jeder Art uſw. uſw. 

Billigſte Preife. Sauberſte Arbeit. 

Prompte Bedienung. 


MARKE ENG 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 


Hochachtungsvoll 
W. L. Florezak, 


Schneidermeiſter, 


Mur Brücken- u. Breitestr. Ecke 
eg Weissig 


garbe, Pfriemenkraut, 


blätter, Pulverholzrinde, 


10 Ko. 


N — il A 
Pa dete, 8 


beiden Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 


offeriere Bern gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Dis Villa Martha, Mellien⸗ 
ſtraße Nr. 8 iſt von ſofort zu 
verm. 5 Zimmer, Remiſe, Stallungen 
und Garten, 10 Minuten von der 
Stadt gelegen. Nähere Auskunft 
Copperniecusſtraße 18, part. 


Brückenstr. 13, II. Etage 


ſind 2 große helle Zimmer als Komtoir, 
Geſchäftsräume 2c. geeignet, vom 
1 April 1903 zu vermieten. Näheres 
Brückenſtraße 11, 1. 


Balkonwohnung 


3 Zimmer, Entree, Mädchenſtube, 
Küche und Nebengelaß vom April 


in jeder Preislage. 
Beziehen, 9 ſofort ſauber 
und billig. 


e eg 
Elegante 
Ball- U. Gesellschafts 
> Toiletten, „Kostüme, 
je "Hauskleider 
werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 
in den neueſten Façons 5 
ju den 8 8 Preifen ag 
el 
S. Landsberger, 
Beiligegeiſtſtraße 18. 
Ober⸗, Anterbett u. Uſſn. 11½ 
1 707 2 lg, Berrfäi. Betten 216 7 
Nichtp. Geld ret. Preisliſte gratis 
A. Kirschberg, Leipzig 36. 
Ein gut möbl. Zimmer 


1 Penſion von ſofort oder ſpäter] 1 
zu verm. Schuhmacherſtr. 18, II Tr 


oder gleich zu vermieten. Zu erfragen 
dr lowska, bei Herrmann Schulz, 
Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. Culmerſtraße 22. 
— SENSE ENG, 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


In unſerem Hauſe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſt eine 


grosse Familienwohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 

7 Badeſtube, Boden⸗ und Kellergelaß 

vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Wohnungen 
. Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
. April zu vermieten. 


3. Golaszewski, Jakobstr. 9. 


— 8 Ratsbuchdruckerei d 
Ernst Lambock, 


Bäckerſtraße 39 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


— diruckſachen 


aller Art, in geſchmackvollſter und billigſter Ausführung. 


Beſtandteile des neuerdings noch 0 1. ber- 
beſſerten C. Lück's Kräuter⸗Thee: Je 5 ch 

Lindenblüte, . Wach⸗ 
holderbeeren, Huflattich, Pfeffermünze, Bruchkraut, Caſſia⸗ 


Firma C. Lück in Colberg, 
ahmungen entſchieden zurück. 
Preis pro Packet Mk. 0.50. 


Zu haben in fast 


. 


giebt Gewähr für die Aechtheit unsere 


Lanolin-Tolleſte-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin-Crea 


und weise Nachahmungen zurück. 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


C. Lück’s 
Aräuter-Thee. 


afs 


Alantwurzel, Waſſerfenchel, 


A 3 Birkenblätter, Feldthymian, 
7 a 
wurzel, Neſſel⸗ 
kraut, 
holzwurzel, 
Bohnenhülſen, 


rian⸗ 


Süß⸗ 


Eichen⸗ 


ſpiegelrinde. 5 
die auf der roten oben nicht obige 


man weiſe ſolche Nach⸗ 


allen Apotheken. 

I, Etage, Baderstr. 28, 
Saal, 5 Zimmer, Badeanlage, eventl. 
Pferdeſtall, Remiſe, neuzeitgemäß ein⸗ 
gerichtet und renoviert iſt zum 
1. April er. zu vermieten. Eventuelle 


Wünſche können berüdfichtigt werden. 
Näheres im Pilsener dortſelbſt. 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. 4. 03 zu vermieten Baderftr. 7. 


Wohnung 


von 3 Zimmern und reichl. Zubehör 
und Veranda zu vermieten 
Moder, Schützſtraße 3. 


Araberſtr. 4, 


2 Tr. iſt eine Wohnung v. 4 Zimmern, 

Alkoven ꝛc. von ſofort zu vermieten. 

Näheres Brombergerſtraße 50. 
W „ 4 

Slrobandstr. ö beer he Sm 


Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermieten. 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß ꝛc. 


vom 1. 4. zu vermieten. 
August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 


2 helle Zimmer, helle Küche und den 
Zubehör von gleich 5 ſpäter zu ver⸗ 
mieten äckerſtraße 3. 


S zimmer mit oder ohn“ 
Möbel vom 1. 4. 03 zu vermieten 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Warenhaus 


Georg Guttfeld & Co., Thorn. 


Die Abteilungen unſeres Etabliſſements ſind für die Frühjahrs⸗ und Sommerſaiſon mit allen Aenheiten 
reichlich ausgeſtattet. Durch die gemeinſchaftlichen Abſchlüſſe, deren jährlicher Umſatz 
mehrere Millionen Mark beträgt, 


ſind⸗ wir im Stande, unſeren werten Abnehmern ausser gewöhnliche Vorteile zu bieten. 


leiderftoffe | herren⸗hüte S Gardinen, $ 


Be in riefig großer Auswahl. weiche 2,95 Mk, 2,45 Mk., 1.95 Mk, 1.65 mt. * 
Als hervorragend billig bringen wir, nur ſo lange der nur neueſte Muſter in engliſch Tüll, Spachtel und Kongreß 


Vorrat reicht: Lederwaren in riefig großer Auswahl. 
1 ni Ei 1 8 1 1 in u 0 Engl. Tüllgardinen, das Mtr. 5, 27, 33, 36, 42, 45 Pfg. 
abak und bordeaux, das Meter für 19. we n; ar Relief-Gardinen, das Mtt. 42, 48, 58, 60, 68 bis 150 Pfg. 
6 Mk. 5 Pfg. » eich 3 

portemonnales — er. bis herunter zu 8 Pig Lambregnins in vielen Preis lagen, creme und weiß. 


Damen⸗Konfektion * Teppiche u. Steppdecken. 


Schultorniſter für Knaben das Stck. von 58 Pfg. an. 
! 
ee DE EN Axminster in ganz neuen Deſſinns. . 425 Mk 


Schultorniſter für Mädchen in großer Auswahl. 
Kinder-Konfektion Ss orzellan. mu nme" 
in großer Auswahl. 


Detorierte Porzellantafien das Paar von 24 Pf. an.] Steppdecken in großer Auswahl von 2, 75 Mk. an. 
Dekorierte Kaffeeſervice Steilig in rieſiger Tischdecken in allen Größen und Farben. 


Auswahl von 2,25 Mk. an. a 2 
Linoleum⸗Läufer 


Waſchſervice, in ſchönen Deſſins und guter Qualität das Mtr. 98 Ag 
dekoriert von 1,35 Mk. an bis 12 Mk. = Lin ol eum-Teppiche. = 


Speiſe⸗Service in allen Preislagen. 


RETTET —̃7˙ ER. 
Wachstuche, abgepaßt und vom Stück in rieſigem 
Glasſchalen \ Sortiment. 
7 portièren mit Travers⸗Streifen und 


oval das Stück 8 Pfg. Jacquard⸗Bordüren, das Mtr. von 42 Pfg. an. 


2 Anzüge. = 
Herren⸗Anzüge ane m 10,00 mr 
Jünglings⸗Anzüge ane n 0,00 we 
Unaben⸗Anzüge ne „ 2,50 me 
Anfertigung von Herren⸗Anzügen nach Maß. 


* 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. „CCC 3933977777 

Zu Oſtern d. Is. wird hierſelbſt Die Erhebung des Schulgeldes 
neben dem außerordentlichen Präva⸗ für die Monate Januar, Februar 
randenkurſus eine ſtaatliche katholiſche und März er. wird in der höheren 
präparandenanſtalt eröffnet werden.] Mädchenſchule am Montag, den 
Die in dieſe Anſtalt aufzunehmenden] 2. März er., von Morgens 8 ½ Uhr 
Söflinge müſſen das Ziel der Bolls-|ab, in der Bürgermädchenſchule am 


EEE ohnung von 4 Zimmer und reichl. 
>>>>: 8 w Zubeh. für 430 Mk. Mellien: 
3 ſtra ße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 


Nur noch diesen Monat J, ener mertpreife 
3 „Der N ahke r a beſhun. 
dauert mein Reſt-Ausverkauf wegen ... 


Seel 


< 


n 
2 


ur erreicht 2 und 1 Montag, 915 255 März er., 4 u. a 3 z 22 
14 Jahre alt ſein. Schriftliche morgens 9 Uhr ab, in der Knaben⸗ 1 9 reis. 
Meldungen für die Aufnahme nimmt] mittelſchule am dienstag, den vo S an iger u osung meines est d S. 2 
die unterzeichnete Schuldeputation ent-|3. März er,, von morgens 9 Uhr ab ee 10089. en 8 is 
A en . 2 
» |12!—112'60 


gegen. Denſelben ſind beizufügen: erfolgen. 
a 


der Taufſchein (das Geburtsatteft). Die Erhebung des Schulgeldes Es werden daher zu wirklich ſtaunend billigen Preiſen ausverkauft: I Gerite 040 


fer 
% Kit ſteif und weich, in früher 6, 7.50, 9 Mk. — 
Herren⸗Haar⸗ Hüte, ala u cas eg: 3, 4.50, 5 M 


Stroh 


b Das Schulabgangs zeugnis. ſoll der Regel nach in der Schule 
Rortoffein ; 0 Kg. 


e. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ | erfolgen. Es wird jedoch ausnahms⸗ 


4 
ſchein 15 ein a wel 75 138 a Diens: 150 s 
sgeſtellt von ei f ag, den 3. rz d. Is., mittags .. ö E artoſſe! ; 
ra "Dienftfiegels” — zwischen 12 weht Uhr in I Herren⸗Strohhüte in den modernſt. früher „ uſw. 1 ile nn 100 
Ar Aufnahme erfolgt in dieſem Eee d ea 28 Formen.. jetzt 0,50, 1 2 „ Schweinefleisch 5 1020 10 
Jad nur für die 3. Klaſſe. _ Rückſtande verbliebenen Schulgelder Unaben⸗Strohhüte von 30 Pfg. an. * * W * u . Hier * 
Die Schuldel Beate. e 7 17 vorzügliche Qualität und moderne Formen, nur Zander 1860 ıjse 
„ “ + * 2 - — Ü * 5 
i | Der Magiſtrat. Fylinder ji Hüte, n e ee u. 59 cm vorhanden, NW Schlee 460. 
r werden ſtaunen g ausverkauft. BE Hechte . 1200 1.40 
Bekanntmachung. Holzverkauf f ee - solo - 
ee on aut tel, Bolz Sac Chapeau Claques, Muffen, Baretts, pelzkolliers, Schuhe, 1 12282 
entnern oberſchleſiſchewürfelkohlen, * > 1 5 2 17 . n 
ee een: Mittwoch den z März 1005, f Gummiſchuhe, Reisekoffer, Knaben und Herrenmützen / dn, ana 7 
Laur 3 i ube“ ittags 10 Uh N * * — 86 1 Is 
e ot are 6. Hes rapie |W 85 er zu 4 nur annehmbaren Preiſe.. aer — 7 2 
e 1 * 7 7 
de. ee 100704 au ve. 080 rm ER n Ge er Ladeneinrichtung ſteht noch ſehr billig zum verkauf. NY N S E 
geben. N 3050 rm Reiſer I. Klaſſe N 7 Hi h > „ led al 
Bedingungen können in unſerem N * 77 
am , NEUN, 1 e en 6300 Stück Wü ; * 4 SC 9 5 rel testr — 2 7 = U 5 Kl 1080 2140 
geſehen werden. 8 D t Ss 115, 100 x 1 
Angebote find poftmäßiig verſchloſſen bis 102 32 bis 85, 68 bis 76, % DDr II UHR <<<<<< en 74 Kefer Ff. 10 4330 
Birnen — 20 — 30 
1 


und mit der Auſſchrift verjehen „An⸗ | und 56, 42 und 42, 90 und 91, 104 . 
Sal ern eee efür das] und 105 meiſtbietend gegen Bar⸗ CTTTVVVTTTTTTTTTTTVTVTTTTTTT——T——— VAERGTSURRENERN | Apfelfinen Stüd |-105|--110 
chla u 5 „ Izahlung verkauft werden. \ r 2 a; Is kt Spinat 5 . 
bis 8 2 28 Garnijon - Derwaltung Thorn. Keinen Bruch mehr! a; Apfe E 5 BR Kopfl—101— 30 
g Ä x — ngtohl . allen 
er . ge et 20 Mk. Nebenverdienst täglich 10000 Mark Belohnung e a ih gervorragendſte Qualität, von beſtem 1 2040 
Thorn, den 25. Jebrnar 1998. für Jeden leicht. u. anständ. Anfr. nicht von feinem Bruchleiden vollſtändig geheilt wird. Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, Mn. cn Kilo —15.—— 
Der Ma iſtrat an Industriewerke in Ressbach L. 103 8 1 5 außerordentlich bekömmlich, empfiehlt Mohrrüben - [1101-115 
9 . Pfalz. (Rückmarke.) Höchſte Auszeichnungen, tauſende Daukſchreiben. zu Mt. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
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H. Petrich, Schillertr. 4, III. I p. 1. 4. zu vermieten. Schillerstr. 14. 
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Beilage zu No. 51 der 
Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 1. März 1903. 


Was iſt das für eine Kälte! Das kann ich 
nicht aushalten. Ich brauche Wärme, Wärme...“ 
Und ſo redete ſie weiter auf den armen Mann 
ein, der in Verlegenheit war, weil das Rohr, 
das ihr Zimmer heizen ſollte, dieſelbe Wirkung 
auch in dem der Sembrich hervorbringen mußte. 
Er wollte es jedoch verſuchen. Aber fofort ließ 
ihn die Sembrich holen: „Sind Sie verrückt?“ 
redete ſie ihn an, „und glauben Sie, daß ich 
eine ſolche Wärme aushalten kann? Ich mache 
Sie darauf aufmerkſam, daß ich, wenn meine 
Stimme die Nachwirkungen davon veripüren 
ſollte, 50 000 Dollars Schadenerſatz don Ihnen 
verlange.“ Als der Geſchäftsſührer darauf hin⸗ 
wies, was die Duſe von ihm verlangt, erwiderte 
ſie: „Sagen Sie der Signora Duſe, daß, wenn 
ihre Perſon auch ſicher ebenſoviel wert iſt wie 
meine, meine Stimme doch einen größeren Wert 
hat als ihre, da ich nämlich ſinge, während ſie 
nur ſpricht.“ Eine Stunde ſpäter war die Duſe 
in ein anderes Hotel übergeſiedelt. 


* Eine Tragödie deutſcher Seelente 
auf Island. Wir haben vor einigen Tagen mitge⸗ 
teilt, daß der bereits als verſchollen betrachtet geweſene 
Geeſtemünder Heringsdampfer „Friedrich Albert“ an der 
Isländiſchen Küſte geſtrandet iſt, und daß von den zwölf 
Mann der Beſatzung neun gerettet worden ſind. Jetzt 
iſt die erſte briefliche Nachricht über den Verlauf der 
Schiffskataſtrophe vom deutfchen Konſul aus Island in 
Geeſtemünde eingegangen. Sie klingt wie eine Robinſonade, 
aber wie eine höchſt trauriger Art. Es iſt da u. a. nach 
dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ zu leſen: „Der „Friedrich Albert“ 
wurde am 19. Januar von Stürmen an den Strand 
geworfen, es gelang der Beſatzung, nur mit dem Nötigſten 
bekleidet und mit etwas Schiffsproviant verjehen, das 
Ufer zu erreichen. Weit und breit beſtand das Ufer nur 
aus Sanddünen und Gletſchern, von menſchlichen Woh⸗ 
nungen war nichts zu ſehen. Tagelang bemühten ſich 
die Aermſten, einen Ausweg aus dieſer Wüſte zu gewinnen, 
um dann abends hinter Sandhügeln, welche gegen den 
ſchneidenden Wind einigen Schutz boten, zum Schlafe 
niederzuſinken. Schließlich fiel ihnen ein größeres Segel⸗ 
tuch in die Hände, aus welchem ſie ſich ein Zelt errich⸗ 
teten. Dieſes nahmen ſie mit ſich, als ſie dann einen 
Vorſtoß in das Innere der Inſel unternahmen, um nach 
menſchlichen Wohnungen zu ſuchen. Bald trafen ſte 
aber auf ein ſchreckliches Hindernis, einen vom Gletſcher⸗ 
waſſer angeſchwollenen Fluß, deſſen Ueberſchreitung ohne 
Hilfsmittel unmöglich war. Die zwölf Leute lagerten 
dann tagelang in troſtloſem Zuſtande am Ufer, alle hatten 
bereits Froſtſchäden an Händen und Füßen. Der Steuer⸗ 
mann Bojar verließ allein das Lager, um einen Fluß⸗ 
übergang zu ſuchen, kehrte aber nicht wieder; er hat wohl 
in den eiſigen Fluten den Tod gefunden. Aus zuſammen⸗ 
geſuchten Holzſtücken, Strandgut u. ſ. w. wurde hierauf 
ein höchſt primitives Floß hergeſtellt, mit welchem dann 
die faſt völlig erſchöpften Seeleute die Ueberſchiffung des 
Fluſſes wagten. Als ſie eine mitten im Fluß belegene 
Sandbank erreicht hatten, ſanken der erſte Maſchmiſt 
Stikler und der Matroſe Weſemann leblos nieder, und 
die ſelbſt dem Tode nahen Kameraden mußten die Un⸗ 
glücklichen liegen laſſen. Die neun Ueberlebenden erreich⸗ 


mag ich die Tatſache angeſichts vieler Zeugniſſe 
nicht beſtreiten. Jedenfalls iſt aber der dadurch 
angerichtete Schaden gering. Wenn der Storch 
erſcheint, durchſchnittlich am 1. April, iſt der 
Märzhaſe längſt ſeiner etwaigen Verſolgung 
entwachſen, und die ſpäteren Würfe finden 
überall reichlich Schutz und Verſteck. Zudem, 
meine ich, wenn der Nutzen des Storches, den 
er durch Vertilgung von Schnecken 
und Mäuſen ſtiftet, gering angeſchlagen wird 
mit dem Hinweis, daß einer ſolchen Ungezieſer⸗ 
plage gründlich nur durch die Unbilden der Witte⸗ 
rung abgeholfen werden könne, ſo müßte folge⸗ 
richtig auch der Schaden, den der Storch durch 
Vertilgung einiger Junghaſen anrichtet, gering 
angeſchlagen werden, da ſolch ein ungünſtiges 
Frühjahr oftmals den ganzen erſten Haſenſatz 
ſamt den Rebhuhngelegen zum Eingehen bringen 
kann. Zudem iſt es noch lange nicht ausgemacht, 
ob nicht die von dem Storche zu Neſte getrage- 


Lokales. des Beginns des Frühlingsmonats, ähnlich wie 
Thorn, den 28. Februar 1998| Maie zum Pfingſtſeſte. Man ſtellt fie an das 


ter und ziert damit den Tiſch, Schränke 

— der Hhausſchläſſel im nechtsverkehr. Fenster 5 , 

Ueber die gu wieviel Schlüſſel zur Haus tür und dan ee ſchickt Ar Mid an 

der Vermieter dem Mieter zu liefern verpflichtet Familien un har und jedes M 97 15 

ih, äußert ſich ein Rechtskundiger dahin, daß der es = eine gute Vorbedeutung an, einen ſolchen 

Vermieter dem Mieter und feinen 1 zu bekommen. 

durch Lieferung mehrerer Hausſchlüſſel den jeder“ en) 

zeitigen Eintritt in das Mietshaus ermöglichen Etwas vom Storche. 

muß. Daraus folgt aber nicht die Pflicht des Zur Ehrenrettung des Storches 

Vermieters, dem Mieter, der vielleicht eine große] ſchreibt ein Leſer der „Tägl. Rundſchau: Es 
iſt ja jedem Imker bekannt, daß die Biene in 


ahl erwachſener Hausgenoſſen hat, eine dieſer 
5 entſprechende Anzahl von Hausſchlüſſeln zu den Sommermonaten nur etwa ſechs Wochen 
alt wird. Nach Ablauf dieſer Zeit Find die 


liefern; immerhin wird das Verlangen der i a 
Lieferung von drei Hausſchlüſſeln billiger] Flügel abgenutzt und die Biene ſtirbt. Es 
weile gerechtfertigt fein. Andererſeits gilt als] müſſen fo, da der Normalſtock etwa 40 000 
ſullſchweigend vereinbart, daß der Mieter be-] Stück Bienen enthält, von jedem Stock täglich 
sechtigt iſt, ſich auf ſeine Koſten noch weitere 1000 Stück an Altersſchwäche zu grunde gehen. 
Hausſchlüſſel anfertigen de ol 9 75 er 2 5 7 ax 9 3 Biene nie 5 a 
eine Hausgenoſſen bedarf. er Mieter braucht] ſtets draußen, und zwar in der Regel dann, a 

age He Verde Genehmigung des Ver- wenn fie mit Tracht beladen ſich zum Heimweg 58 2 en . ae 5 
mieters. Dieſe vom Mieter . Haar Koſten m 3 die ‚on ſtark 4 W N 44 92 A. n 
Be Hausſchlüſſel werden Eigentum de 1 mens k in 1 a 15 5 Störche in Zusammenhang ſteht, darf wohl nicht 
5 bezweifelt werden. 


ieterd. Ferner gilt als ſtillſchweigend verab⸗ 
redet, daß jedes Beſitz und Gebrauchsrecht des zumal wenn das Gras betaut ist, ſchnell ver⸗ 
enden. Dieſe ſchon erma teten Bienen, die auch 


Mieters an dieſen von ihm angeſchafften Schlüſſeln 0 
— obwohl fie fein Eigentum find — mit Be⸗ den Stachel nicht mehr gebrauchen, fallen vielen 
endigung des Mietvertrages aufhört, jo daß alſo] Vögeln zur Beute, auch wohl dem Storch, 
der Mieter am Ende der Mietzeit ſofort dieſe ihm | geſunde und junge Bienen aber nie. Daß er 
gehörigen Schlüſſel unbrauchbar zu machen ver- ſolche in der Luft erhaſcht hätte, iſt noch nicht 
pflichtet iſt (woſern nicht etwa eine Uebereinkunft] beobachtet worden, iſt auch bei ſeinem ſchwer⸗ 
dahin, daß der Vermieter fie ihm abkauft, ftatt- fälligen Flug und der Form des Schnabels un⸗ 
findet). Wenn der Vermieter feiner Verpflichtung | möglich. Zudem holt die Biene ihre erſte aus⸗ 

giebige Tracht in den blühenden Rapsfeldern, 


zur Lieferung des Hausſchlüſſels gar nicht oder | in N f 
nicht in genügender Zahl nachkommt, kann der wo fie ſich zu Millionen einfindet, die der Storch 
aber niemals betritt, ſchon weil es ihm 


Mieter ſich die ihm rechtswidrig verweigerten n 
unmöglich wäre, ſich aus denſelben zu 


ausſchlüſſel ſelbſt anfertigen und Erſatz der ſſelben z 
en vom Vermieter beanſpruchen. erheben. Die ſpätere Tracht holt die Biene in 
— poſtpakete nach Großbritannien und der Hauptſache von den blühenden Bäumen, wo 
gleichfalls noch niemand den Storch auf ſie hat 


Irland. Nachdem die deutſche Reichspoſt im a 
Verein mit den außerdeuiſchen Transport⸗Ver⸗ Jagd machen ſehen. Wenn die Heide blüht, der 
waltungen für die Paketſendungen nach Groß⸗ ſpäte Hederich und die Serradella, jo iſt der 
britannien und Irland über Kaldenkirchen⸗JStorch längſt fortgezogen. Der Frühhederich 
Vliſſingen im Gewichte bis 10 kg bereits im] ſteht im Sommergetreide, das der Storch eben⸗ 
Jahre 1900 eine Tarifreform, verbunden mit falls meidet, den roten Klee befliegt die Biene 
erheblicher Ermäßigung der Portoſätze, hatte überhaupt nicht. Es bleiben alſo nur die Wieſen 

1 übrig, wo ſie ſich gelegentlich treffen könnten. 


eintreten laſſen, wird vom 1 März d. Js. ab 0 
eine Aenderung der Portoſätze auch für Pakete] Aber auch da kann die Begegnung nur wenige 
Tage dauern, da die Wieſen mit Beginn der 


im Gewichte von über 10 kg erfolgen, und g 
zwar findet eine erhebliche Ermäßigung der] Blüte gemäht werden. Ein Bienenräuber 
Satze ſtatt. Außdem wird auch das Ports fürlift der Storch alſo nicht. Und ebenſowenig 

iſt er ein Fiſchräuber. Daß er einen 


Pakete nach Schottland und Irland im Ge⸗ g 
wichte von über 1 bis 5 kg um 20 Pfennig] lebendigen Fiſch aus dem Waſſer geholt hätte, 
und dasjenige für Packete im Gewichte von über iſt ſchwerlich je beobachtet worden. Sind Fiſche 
5 bis 10 kg um 50 Pf. ermäßigt. Die er⸗ in feinem Kropf gefunden, fo kann es ſich nur 
mäßigten Sätze werden nur dann berechnet, um ſolche handeln, die entweder tot ans Ufer ge⸗ 
wenn die Pakete mit direkter Adreſſe der Emp⸗ trieben find oder bei einer Ueberſchwemmung auf 

die Wieſe geraten und beim Rückgang des 


fänger und mit der Bezeichnung „über Kalden⸗ { 
firchen-Blilfingen" bei den Poſtämtern aufge- Waſſers auf, dem Trockenen zurückgeblieben find, 
wo ſie auch ohnehin hätten eingehen müſſen. 


llieſert werden. 
— Zum Schutze der heimiſchen Vogelwelt. Es kann ja nicht geleugnet werden, daß der 
In neuerer Zeit hat die Erkenntnis von dem] Storch gern der Senſe folgt und daß er dann 
vielleicht auch einmal ein freigemähtes Neſt 


hohen Wert der inſektenfreſſenden Vögel 6 
mehr und mehr an Boden gewonnen, zu welchem | findet und zerſtört; aber auch da nimmt er nur 
was ohnehin den Krähen zur Beute fallen 


Erfolge in erſter Reihe die Unterſuchungen über a 
den Nahrungs verbrauch derſelben und die günſtig] würde, die gleichfalls, und zwar in hundertfach 
verlaufenen Anſiedelungsverſuche, die das Land⸗ größerer Zahl, die freigemähten Stellen abſuchen 
wutſchaftsminiſterium in verſchiedenen ſtaatlichenf und denen nichts entgeht. Daß er denkleinen 
Revieren ausgeführt hat, beigetragen haben. Da⸗ Sing vögeln ſonſt nichts tut, ergiebt 
mit die inſektenfreſſenden Vögel, und zwar haupt⸗ſſich ſchon daraus, daß die Sperlinge ohne Scheu 
ſächlich diejenigen, die im Winter bei uns bleiben, in feinem Horſt ihre Neſter bauen und zutrau- 
alſo während des ganzen Jahres ihre nützliche lich in den Bereich ſeines Schnabels kommen. 
Tätigkeit entfalten, bei uns ſich in einer größeren] Sie würden ihren Feind ſchon kennen! Daß der 
Zahl wieder einfinden, iſt es nur nötig, ihnen] Storch junge Sperlinge aus ihren Neſtern holen 
Gelegenheit zu geben, in einer ihnen zuſagenden ſollte, iſt gewiß eine Fabel, die nur von ſolchen 

geglaubt werden kann, die nicht wiſſen, wie der 


Weiſe dem Brutgeſchäft obzuliegen, was durch l N 
Anbringung von künſtlichen Niſthöhlen — denn] Sperling fein Neſt anlegt. Daß es jetzt weniger 
Singvögel giebt als früher, hat andere Urſachen; 


die weitaus größte Zahl derſelben find Höhlen |‘ n 
brüter — geſchehen kann. Die biologiſche Ab- jedenfalls iſt der Storch daran nicht ſchuld, der 
teilung des kaiſerlichen Geſundheitsamtes hat des- früher, als es noch mehr Sinavögel gab, in weit 
halb jetzt als Flugblatt Nr. 19 unter dem Titel] größerer Zahl exiſtierte. Wenn endlich der Storch 
„Ueber die Anlage von Niſtſtättenſim Verdacht ſteht, junges Geflügel vom Hühner⸗ 
und Futterplätzen für infettenfrei-|Hofe zu rauben, fo iſt das eben nur ein Verdacht. 

Es iſt wohl hundertfach beobachtet, daß die 


ſende Vögel“ eine vom Regierungsrat Dr. ‚ 0 
Rörig bearbeitete Anweiſung herausgegeben, in] Krähen jeden unbewachten Augenblick benutzen, 
um ſich auf die jungen Tiere zu ſtürzen; daß 


der alles für den gedachten Zweck Wiſſenswerte 
zuſammengeſtellt iſt. Da jetzt gerade noch ber|fich aber ein Storch überhaupt auf einem Hofe 
günſtigſte Zeitpunkt zum Anbringen von Niſt⸗ niedergelaſſen hätte, oder daß er gar bei dem 
Raube eines Küchleins ertappt wäre, habe ich 


öhlen iſt, kann ſich jeder, dem an der Pflege 
— Ar f niemals gehört. Zudem weiß jedermann, daß das 


und dem ſachgemäßen Schutz der heimiſchen 
Vogelwelt liegt, aus dem Flugblatt, das für den] Geflügel nachts den Stall aufſucht, und wo es 
einmal verſehentlich draußen bleibt, ſolche Ver⸗ 


reis von 5 Pfg. von dem Verlage P. Parey⸗ 
8 ſtecke zu finden weiß, wo der Storch es gewiß 


Berlin zu beziehen iſt, erwünſchten Rat holen. ö orch 
uc. Die Natur ſchenkt uns in den Anfangs- nicht findet. Es bleibt alſo nur übrig, daß der 
Storch gelegentlich einen jungen Haſen 


tagen des Märzes ſchon das erſte zarte Lenzes⸗ 
zeichen, die Blütenkätzchen des Weidenſtrauches. | verzehren ſoll. Ich habe nun zwar oftmals ge⸗ 
ſehen, daß Krähen auf der Haſenjagd begriffen 


Sehr ſinnig verwendet man in Belgien dieſe . 0 
Vorboten der warmen Tage zur Verherrlichung! waren, niemals aber einen Storch. Gleichwohl 


Kleine Chronik, 
* Die Schleifung der Metzer 
Feſtungswälle. Um auch die Schleifung 
der weſtlichen und nördlichen Seite der Be- 
feſtigungen herbeizuführen, haben die Gemeinde⸗ 
räte der Vororte Devantles⸗Ponts und Van 
St. Martin eine Petition an den Kaiſer ge⸗ 
richtet, und dieſelbe wird, wie verlautet, ſowohl 
von der militäriſchen als auch von den zivilen 
Behörden befürwortet. Damit würde dann die 
ganze innere Umwallung der Stadt fallen. 

* Die aus der Bretagne ver- 
ſchwundenen Sardinen ſind allem An⸗ 
ſchein nach in deutſchen Gewäſſern wieder 
aufgetaucht. Es war bekanntlich in der letzten 
Zeit viel von dem großen Elend berichtet worden, 
das über die Fiſcherdörfer der Bretagne dadurch 
her eingebrochen iſt, daß die Sardine, deren Fang 
der alleinige Erwerbszweig zahlloſer Fiſcherfamilien 
bildete, in dieſem Jahre an der franzöſiſchen Küſte 
gänzlich ausgeblieben iſt. Jetzt kommt nun, von 
den Fiſchern, die vor der Elbmündung an der 
Weſtküſte Holſteins dem Fange obliegen, eine 
Kunde, die anſcheinend eine unerwartete Löſung 
des „Sardinenrätſels“ bringt. Die deutſchen 
Fiſcher haben die Wahrnehmung gemacht, daß 
an verſchiedenen ſonſt fiſcharmen Stellen plötzlich 
reiche Fiſchgründe entſtanden ſind, die eine be⸗ 
ſondere Art Heringe in ge Menge 7155 ge e de er 2 > gg 2 e 
ſo daß die Fangausbeute eine überaus große iſt. , 
Diefe dort fonft wum gefannte Geringbare ha sd, Ft e dean eng nee dea e Jh bar 
ſich als überaus wohlſchmeckend erwieſen, und die zeit, einen einſamen isländiſchen Bauernhof erreichten, 
von vornherein naheliegende Annahme, daß es wo man ihnen die beſte Pflege angedeihen ließ. 
ſich hier umdie von fol 1 er 5 
Sardinen handelt, ſoll na en von der hol⸗ 
ſteiniſchen Weſtküſte eintreffenden Berichten in⸗ 
1 noch durch weitere Tatſachen beſtätigt 
worden ſein. 

* uc. Die gebildetſte Nation der 
Welt iſt nach einer engliſchen ſtatiſtiſchen a 
Tabelle die deutſche. In Deutſchland beſucht neval iſt wieder abgeaogen ST und —.— verliefen 
ein Mann unter 213 die Univerfität, in Schott. lust e. And daheim vertalert ind Derkmunfe Je 
land einer unter 520, in den Vereinigten Staaten] manche Mark entſchlüpfte ſeinen Händen, — doch wird 
einer unter 2000 und in England einer von 5000. ſich alles nun zum beſſern wenden! — — Das Narren 

* Eine „ſchöne“ Redeblüte leiftete tum iſt ſcheinbar nun am Ziel — indes der Rartetei' n 
fc) neulich ein engifher Abgeorbueler. „ Per Peer ber ur bra ein, el dam Kere 
britiſche Löwe“, rief er aus, „ob er durch die[denköter hin — Kurpfuſcherei gegeißelt biſt du 
Wüſten Afrikas ſchreitet, auf den Schneefeldern ſchon — indes dein größter Meiſter iſt entjlohn — er 
Kanadas thront oder in den Dſchungeln des e e eee — 5 1 — 
heißen Indiens umherſtreift, iſt nicht das Tier, . Sie EUR 
feine Hörner einzuziehen und Sicherheit in feiner wenden wird ſich mancherlei und meiſtens fühlt man 
Schale zu ſuchen; ſondern mit dem kühnen 
Auge des Adlers und der kriechenden Vorſicht 


ſich ſehr wohl dabei! der Frieden iſt der neuen Welt 
beſchieden — und Chamberlain iſt heimgekehrt „zufrieden.“ 

des Leoparden iſt er ſtets bereit, über ſeine Feinde 

herzufallen und ſie zu vernichten.“ 


— Und wenn John Bull erſt mal zufrieden iſt — dann 
* Die warme und die kalte Diva. 


wird ſogar der größte Peſſimiſt — die Blicke fröhlich in 
die Zukunft ſenden — dann wird ſich alles ſchon zum 
beſſern wenden! — — Alldeutſchland fühlt ſich einig, 
E 145 de 1 Duf i 177 025 es = are ein = 21 3 
ine Anekdote, in der eonora Duſe un ark — doch wie ſich alles ändern muß auf Erden, — 
; ; ſo wird es auch im Oſten beſſer werden! — So ſagt 
M 5 rcella be mbri 15 —59 S 1 — natürlich jetzt u un i ſt di wenn erſt BR 
wird in amerilaniihen Blättern erzählt. Nach das was bitter iit, — dann geht alleine ſchon der 
ihrer Rückkehr von Chicago nach Newyork begab Logik wegen, — die Ofimart nur noch ſchöner Zeit ent⸗ 
ſich die Duſe in das Savoy⸗Hotel, wo fie weich Fc eng Kc e oh a 
** fi 1 — 1 — — 
Wohnung nahm. Ihr Zimmer, in der vierten bald ſetzt der März noch Zauberkraft dahinter — und 
Etage, befand ſich gerade über dem, das Marcella | um die Herrſchaft ringen Lenz und Winter. — Kalender⸗ 
Sembrich bezogen hatte. Nun haben aber die] mäßig feſt ſteht undedingt: — daß uns der Monat 
beiden Künſtlerinnen ein entgegengeſetztes Tem⸗ 
perament. Die Duſe liebt die Wärme, während 
die Sembrich die Kälte liebt. Als die Duſe in 
ihr Zimmer trat, fühlte ſie eine Friſche, an die 
ſie nicht gewöhnt war, ließ ſofort den Geſchäfts⸗ 
führer kommen und ſagte zu ihm: „Aber haben 


März den Frühling bringt — man kann getroſt den 
Winterflaus verpfänden — die Zeit wird alles ſchon zum 

Sie den Kopf verloren? Wollen Sie mich um 

meine Stimme bringen und mich ruinieren? 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 


„die Wandlung zum beſſern!“ 
Und wieder trat die große Wandlung ein, — ver⸗ 
ſtummt ſind Mummenſcherz und Narretei'n, — der Kar⸗ 


beſſern wenden! — — Erſprießlich ift die mild're Jahres⸗ 
zeit — es ſchwinden Not und Arbeitsloſigkeit — bald 
braucht der Menſch nicht mehr zu Heizungszwecken — ſo 
viel Vermögen in den Ofen ſtecken — drum ſing ich 
immer wieder unbeirrt — daß alles ſich zum beſſern 
wenden wird, — nun kommt der März, der bringt uns 
wieder weiter — und giebt uns neue Daſeinsluſt! — — 
Ernſt Heiter. 


e ; > 
. 


e e een eee 


Großer Inventur- Ausverkauf 


von Montag, den 23. Februar bis einſchließlich Mittwoch, den 4. März. 


Thüringer Hauslleiderſtof 45. 


in verſchiedenen Farben eter 
50 


Thüringer Loden 
Mohair⸗Imitation e wan 0 >; 
a 10 Meter 50 — Ein 


due Linon im Stück 8 Mk. — poſten 
eee eee eee e eee e 


Salon⸗Teppiche ſ iner- 


in verſchiedenen Qualitäten 


beginnend mit Mk. 4.50. 


1 
Ein Boften weiße und ſchwarze 


| Einsegnungs-Stoffe 


1 Serie Mir. 45 Pf. 1 Serie doppelbreit Mtr. 65 Pf. 
1 Serie Mohair⸗ Imitation Mtr. 50 Pf. 


in verſchiedenen 
Farben, Meter 


in wundervollen 


Ein Posten 


wegen vorgerückter 


Saiſon Stück 25 


3 


Ein 
Doften 


Reinseidene Blusen 


jo lange der Vorrat reicht, ganz auf Futter 


Stück Mk. 2.50 und 5.00. 


und Damen-Mäntel 
u. 5 mt. 


Joe Nleidernarchende 
1 * Mete DIE 


Ein Poſten reinseidene 


Damasse und Merveilleux 


zu Brautkleidern geeignet, ſo lange der Vorrat reicht 


50. 


K 


Meter Mk. 


* 
beginnend 


Sardinen 25. 


— Se ee 


Ein Posten 


Läuferstoffe 


N N Meter 26 Pf. N N 


Reinwollene Blusen 


ganz auf Futter, Mk. 3.50. 


in verfchieb. 
Farb., Mtr. 


75 


Reste und einzelne Roben für Jeden annehmbaren Preis. 


Breite- 
str. 37. 


I RAN 
Fir, 


Bekanntmachung. 
Das diesjährige Erſatz⸗Geſchäft für die Militärpflichtigen des Stadt⸗ 
lreiſes Thorn findel für die im Jahre 1881 und früher geborenen Militär: 
pflichtigen am 9 
Dienstag, den 3. März 1903, 
für die im Jahre 1882 geborenen Militärpflichtigen am 
Mittwoch, den 4. März 1903, 
ahre 1885 geborenen Militärpflichtigen am 1 
onnerstag, den 5. März 1903 
im Lokale von Nieslai, Mauerſtraße Nr. 62 jtatt und beginnt an jedem 
Tage früh 7 Uhr. 
Am Freitag, den 6. Mürz 1903 


findet das Zurückſtellungsverfahren und die Loſung in demſelhen Lokale von 
9 Ugr ab ſtatt. 

Sämtliche am Orte wohnhaften Militärpflichtigen werden zu dieſem 
Muſterungstermine unter der Verwarnung vorgeladen, daß die Ausbleibenden 
zwangsweiſe Geſtellung und Geldſtrafen bis zu 30 Mark, evtl verhältnis⸗ 
mäßige Haft zu gewärtigen haben. 

Außerdem verliert derjenige, welche ohne einen genügenden Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund ausbleibt, die Berechtigung an der Loſung teilzunehmen 
und den aus etwaigen Reklamations⸗Gründen erwachſenden Anſpruch auf 
Zurückſtellung bezw. Befreiung vom Militärdienſt. 

Wer beim Aufruf ſeines Namens im Muſterungslokale nicht an⸗ 
weſend iſt, hat nachdrücklich Geldſtrafe, bei Unvermögen Haft verwirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung zur Relrutierungs⸗ 
Stammrolle etwa noch nicht bewirkt haben, oder nachträglich zugezogen 
find, haben ſich ſofort unter Dorlegung ihrer Geburts: oder Loſungs⸗ 
ſcheine in unſerm Bureau 1 (Sprechitelle Rathaus 1 Treppe) zur Ein: 
tragung in die Rekrutierungs⸗Stammrolle zu melden. R 

Wer etwa wegen ungeſtörter Ausbildung für den Lebensberuf Zurück⸗ 
ſtellung erbitten will, muß im & ufterungstermine eine amtliche Beſcheinigung 
vorlegen, daß die Zurückſtellung zu dem angegebenen Zwecke beſonders 
wünſchenswert ſei. : 5 N 2 

Jeder Mililärpflichtige muß zum Muſterungstermine fein Geburts- 
zeugnis bezw. ſeinen Loſungsſchein mitbringen und am ganzen Körper rein 
gewaſchen und mit reiner Wäſche verſehen ſein. 

Thorn, din 13. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Andreas Krolikowski ae ges Atelier 


ruse & Carstensen 


ür die im 


Zeichnungen 


BR 
SSS 
UNNA werden billigſt Er 
r * 7 angeſertigt 
LEE bei 


A. Wittmann, 
Heiligegeiſtſtr. 9/10. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mi. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 


Mechaniker. Schlohprahe 1. eee 
Tage von Nähmaschinen. | gan 2 er han be 
Reparatur werkstatt. a Koblen ST S. Landsberger, nr 


Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Neparaturen ſauber und billig. 


eee 

Deutsche erstklassige Nähmaschinen, NN 

Waschmaschinen, land wirtschaftliche 
4 Maschinen auf Wunſch 


auf Feilzahlung. 


Anzahlung 10 bis 20 M. 
Abzahlung 5 bis 10 M. 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Kronen : Brikets 
empfiehlt frei Haus. 
Gustav Schaepe, 
Mocker, Wilhelm - Strasse 9 


Trockenes Kleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplaß a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 


Thorn, Turmſtr. S, 
gegenüber der Gasanſtalt. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 


geber kostenfrei unter. Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. „, billige Preise, 
8 — — ——— ä̊4—— Man verlange Preisliſte. 
L. Simonsohn. Drehroſſe s Rosenau in Hachenburg. 

zu verkauf. Zu erfrag. i. d. Geſchäfts ſt.! Tree 


Modewarenhaus Hans Kindorff 


= dus Grundfüd 


Est Tloner noh Fa 


Drechslerei und Bildhauerei 


WE Spezial- Geschäft "WE 


für Restaurations-, Comptoir- und £aden-Einrichtungen. 


Fabrikation von Möbeln in allen Holz- u, Stilarten, 
Grundprinzip: 


Paul Borkowski, 


werden auf Wunsch angelertigt. Tischlermeister, Schubmacherstr. 2. 


Sauggas-Motore 


— — 


ca. ½—2 Pfennig» pro HP., und Stunde, 


Motorenfabrik Oberursel A.-G. 


Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. v. ſof. 
od. ſpät. z. verm. Moder, Ranonitr. 8. 


Breite- 
str. 37. 


rer 


Brombergerstr. 86 
iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 


Grundstück 


in Moder, Lindenſtraße 4 (Haupt- 
ſtraße) gelegen, welches ſich zu jedem 
Geſchäft eignet, iſt von ſofort billig 
zu verkaufen. Desgleichen wird daſelbſt 
ein faſt neuer Faun abgegeben. 


W Laden, =2 
zur Konditorei u. jed. and. Geſch. geeign., 
iſt v. 1.4.03 zu verm. D. haus daj.iit auch 
unt. günſtig. Beding. billig zu verkaufen. 
J. Kwiatkowski, Thorn, Brückenſtr. 17. 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Wohnung 


4 Zimmer, Entree mit allem Zubeh. iſt 
in 1. Etage des Hauſes Tuchmacher⸗ 
ſtraße 11 vom 1. April d. Is. zu 
vermieten. 


Hochherrſchaftliche 
oh nun 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehbr, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 
— — —— ꝓ1＋Xi1ã 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
Culmerſtraße 29. 


Kleine Wohnung 
per J. April 1905 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Frans 
e NS Walther in Thorn. 

a Druck und Verlag der Buchdruckerel 
L er der Thorner Oſtdeutſchen Zeltung 
z.. 4 J rm. Schuhmacherſtr. 24, IKT r. G. m. b. H., Thorn. 


Kunsttischlerei mit Dampfbetrieb. 


Solide, saubere Arbeit aus 
trockenen, gepflegten Hölzern. 
Billigste Berechnung. 


— 


N 
Neueste 


erzeugen ihr Gas Selbst. 


Betriebskosten 


Viel billiger als Dampf und Elektrizität. 


Berlin N. W. 
Prospekte 


7. Am Weidendamm 1. 
gratis und franko. 


nee 


* 


— 


Unterhalt 


Oſtdeutſchen Zeitung. 


15 


Thorner 


— — 
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Die Macht d 


onntag, 


de 


E 


n 1. März. 


er finfternis. 


ungsblaft 
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Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomlrski. 


(17. Fortſetzung. / 

Eine Stunde verfloß ohne ſouſtige Unterbrechung: La⸗ 
nin ſchrieb und Karoline ſchien nur mit ihrem Roman 
beſchäftigt zu ſein. Inzwiſchen ſchlug es ſieben Uhr. Ka⸗ 
roline legte ihr Buch fort und warf dem jchreibenden 
Verbannten einen wilden Blick zu. f 

„Es iſt Zeit zum Thee,“ ſagte ſie laut. „Unterbrich 
einen Augenblick deine Arbeit, geh' nach der Küche und 
ſtelle die Theemaſchine auf.“ 

Wladimir zuckte zuſammen, wie von einem elektriſchen 
Schlage getroffen. 

„Sprechen Sie zu mir?“ fragte er. 

„Natürlich, es iſt ja ſonſt niemand hier.“ 

Er zuckte die Achſeln und fing wieder an zu ſchrei— 
ben. Wie ein Panter ſtürzte ſie auf ihn zu, faßte ihn 
heftig am Arm und rief wütend: 

„Ich befehle dir, mir ſofort die Theemaſchine zu 
bringen, haſt du gehört?“ 

Er ſah ſie kalt au. 

„Sind Sie toll geworden? Bitte, rufen Sie doch einen 
von den Koſaken, die draußen ſchlafen.“ 

„Ich will nun aber gerade, daß du mich heute be— 
dient, du widerſpenſtiger Menſch!“ 

„Sie wiſſen ſehr wohl, daß ich Ihr Bedienter nicht 
bin. Laſſen Sie mich deshalb gefälligſt in Ruhe.“ 

„Mein Bedienter biſt du vielleicht nicht, aber mir 
untergeben, ein Untertan des Zaren, den ich hier re— 
präſentiere. Deshalb mußt du gehorchen.“ 

„Beruhigen Sie ſich, Madame; Sie ſcheinen nicht recht 
wohl zu ſein.“ 

Und wiederum begann er zu ſchreiben. 

Nunmehr wandte ſich Karoline heftig der Tür zu 
und ſtieß vor Wut rein blind mit dem Kopf an einen 


die Decke ſtützenden Balken. Vor Ingrimm wegen des 
Widerſtandes, auf den ſie traf, und vor plötzlichem 


Schmerz ſtieß ſie einen Schrei aus. Sie riß die Tür 
weit auf und rief um Hilfe. 

Sogleich ſtürzten vier Koſaken in die Stube, und 
Wladimir ſah ſich zum zweiten Male einer unvermu— 
teten Gefahr gegenüber. Ohne ſich vom Platze zu rühren, 
erwartete er ſchweigend, was weiter geſchehen würde. 

„Ergreift dieſen nichtswürdigen Menſchen und bindet 
ihn an dieſen Balken!“ rief Karoline außer ſich vor 
Zorn. „Er hat ſich erfrecht, die Abweſenheit meines 
Mannes zu benutzen und mich zu beleidigen.“ 

Die Koſaken ſtürzten auf Wladimir zu und hatten im 
Augenblicke Karolinens Befehl vollzogen. Lanin wollte 
ſich verteidegen; Zorn, Verachtung, das Bewußtſein ſeiner 
Schuldloſigkeit, der Ekel, den dieſe Furie in ihm erregt, 
ließen ihn alle Rückſichten außer Acht laſſen. 

„Dieſes Weib lügt auf eine ganz unverſchämte Weiſe,“ 
rief er aus. Sie war es eben —“ 

„Knebelt ihm den Mund zu!“ ſchrie Karoline, vor 
Wut entfärbt. „Mein Mann ſoll nach ſeiner Rückkehr ſein 
Los entſcheiden.“ R 
Ihr Befehl ward vollzogen. In demſelben Augenblicke 


—. 


für 


(Nachdruck verboten.) 


hörte man Poſtſchellen, und eine Kutſche hielt vor dem 
Hauſe des Inſpektors. 

„Nun, mein Mann iſt jetzt da!“ rief Karoline aus, 
Lanin mit der Fauſt drohend. „Jetzt wirſt du erfahren, 
wozu Mangel an Achtung gegen meine Befehle führt.“ 

Die Tür tat ſich auf. Faſt wahnsinnig vor Ingrimm 
und in der Meinnung, ihr Mann kehre zurück, weil er 
aus irgend einem Grunde nicht habe nach der Stadt 
gehen können, rief ſie aus: 5 

„In deiner Abweſenheit hat der Anſiedler Wladi— 
mir ſich erfrecht —“ 0 

Weiter konnte ſie nichts hervorbringen; ſie ſah ſich une 
vermutet einer ſtolzen weiblichen Geſtalt gegenüber. Hin- 
ter derſelben zeigte ſich ein Mann in Begleitung eines 
Gendarmerieoberſten. ; 

Die Kofaken machten Front und grüßten letzteren mi— 
litäriſch. 

Die Unbekannte fragte, auf Karolinen weiſend, die im 
erſten Augenblick ihr faſt in ‚die Arme gefallen war: 

„Wer kann das ſein?“ 

„Ich weiß es nicht, die Frau oder Köchin des Ber 
amten,“ antwortet der Oberſt. 

Er trat in die Stube und ſprach laut: 

„Ich bin Oberſt Palkin und werde in dieſem Hauſe 
übernachten. Mache nur bald ein Nachtlager zurecht, alte 
Hexe!“ 

Der Balken, an den Wladimir vor kurzem ange— 
bunden worden war, ſtand im Schatten, ſo daß ihn die eben 
Angekommenen noch nicht hatten bemerken können. Pal- 
kin wandte ſich nunmehr an ſeine Reiſebegleiterin mit 
den Worten: 

„Frau Gräfin —“ 

Der Anblick des gefeſſelten Mannes ließ ihn den 
Satz nicht beenden. 

„Was hat das zu bedeuten?“ fragte er. „Was iſt das 
ein Menſch?“ 

Die Koſaken wagten nichts zu ſagen. Nunmehr kam 
Karoline bleich und zitternd hervor; ſie fürchtete ſich 
vor der Rieſengeſtalt des Oberſten, der das Recht hatte, 
von allen Gehorſam zu fordern. Die Anweſenheit noch 
einer anderen Frau veranlaßte ſie jedoch, einen Oppo- 
ſitionsverſuch zu machen. 

„Herr Oberſt,“ ſprach ſie langſam, „das iſt ein Ver⸗ 
bannter, dem mein Mann befohlen hat, einen Bericht 
abzuſchreiben, und der ſeine Abweſenheit dazu benutzt 
hat, mir frech eine Liebeserklärung zu machen. Holla,“ 
rief ſie den Koſaken zu, „ſperrt ihn ſofort in den Kel⸗ 
ler ein!“ 

„Mit Verlaub!“ bemerkte Palkin. „Nicht ſo eilig. 
Bindet den Mann los! Ich will ſelber mit ihm ſprechen. 
Nehmt ihm ſchnell das Tuch ab!“ kommandierte er 
mit energiſcher Stimme. 

Karoline, die wieder ganz wütend geworden war, 
verſuchte es vergebens, noch darein zu ſprechen; Palkin 
unterbrach ſie mit ſtrengen Worten: d 


„Willſt du durchaus mit der Kuute Bekauntſchaft 
machen, alte Hexe!“ N 

Die Koſaken beilten fich, die Befehle des Gendarmerie⸗ 
oberſten zu vollziehen. Zuerſt banden ſie das dicke Tuch 
ab, welches Wladimirs Geſicht bedeckte. 

„Nahida, “rief letzterer aus, jobald er nur ſprechen 
konnte. „Du ſchenkſt doch den Worten dieſer Furie keinen 
Glauben?“ 7 

„Wladimir!“ rief nun auch die Gräfin ihrerſeits, in⸗ 
dem ſie ihm um den Hals fiel und ihn mit heißen 
Küſſen bedeckte. „Du hier und in dieſem Zuſtande. O 
mein Gott! Herr Oberſt!“ fügte ſie in ſo befehlendem 
Tone hinzu, daß ſelbſt Karoline erſchrak, „Sie haben 
noch nicht die Bande löſen laſſen, die meinen Mann 
an dieſen Balken feſſeln.“ 

Palkin winkte, ſofort konnte Wladimir aufſtehen und 
ſeine Gemahlin umarmen; Doktor Haas trocknete im 
ſtillen eine Träne. 

Karolinens Ingrimm hatte inzwiſchen den höchſten 
Grad erreicht. Nahidas wunderbare Schönheit erfüllte ſie 
mit wahnſinniger Eiferſucht. Voller Wut trat ſie an 
Palkin heran: 

„Mit welchem Rechte wagen Sie es, hier zu be⸗ 
hier Ich bin nur ein Weib, aber wäre mein Mann 

ier!“ 

„Wäre dein Mann hier, fo würde er ſchon längſt in 
die Knie geſunken ſein. Weißt du, daß ihr beide jeden 
Tag in die Bergwerke geihiett werden könnt? Und nun, 
alte Hexe, hinaus mit dir, mache die Theemaſchine zu⸗ 
recht und ſchicke ein Dienſtmädchen herein, daß ſie der 
Frau Gräfin beim Ablegen der Reiſekleider behilflich iſt.“ 

„Ich brauche niemanden zu bedienen! Zanken kann ich 
mit Ihnen nicht, weil Sie ſtärker ſind als ich, aber 
ich denke auch nicht daran, zu gehorchen,“ antwortete 
das Weib voller enfinn. 

„Nun, dann werden dich deine eigenen Koſaken nach 
der Küche ſchleppen, hier müſſen mir alle gehorchen, weil 
ich der Chef der Gendarmerie bin.“ 

Die Koſaken traten auf Karolinen zu; als dieſe be⸗ 
merkte, daß jede fernere Weigerung ihr nichts nützen 
würde, ließ ſie den Kopf ſinken und ſagte leiſe: 

„Gut, ich gehe ſchon.“ 

„Schicke ein Dienſtmädchen herein.“ 

„Ich habe kein e murmelte ſie. 

„Dann komme nur ſelber ſchnell zurück, daß du der 
geht Gräfin den Pelz abnimmſt und die Pelzſtiefel aus- 
ziehſt.“ 

„Ich?“ ſchrie die Frau des Vorſtehers. 

„Jawohl, du,“ erwiderte Palkin. 

Nahida wandte ſich an den Oberſt: 

„Wir fahren dieſe Nacht ſofort nach Irkutsk, nicht 
wahr? Ich will meinen Mann nicht einen Augenblick 
länger in den Händen dieſes ſchrecklichen Weibes laſſen.“ 

„Leider hängt das von mir nicht ab! Ich kann einen 
Anſiedler aus eigener Machtbefugnis nicht verſetzen. Das 
iſt Sache der Regierung,“ ſagte Palkin. 

„Das ſchadet nichts! Ich reiſe mit Ihnen, Herr 
Oberſt, dieſe Nacht noch ab: morgen früh ſpreche ich mit 
dem Gouverneur und kehre gegen Abend zurück, um ente 
weder meinen Mann mitzunehmen oder mit ihm hier 
zuſammen zu wohnen. Der Herr Doktor bleibt hier, am 
während meiner Abweſenheit Wladimir zu beſchützen.“ 

„Aber gnädige Frau, unſere hier ſind müde, hier 
gibt es keine Poſtſtation. Das iſt hier ein verwünſchtes 
Land. Das Wetter kann ſich ändern und wir verirren uns 
noch in der Einöde.“ 

„Mich hält nichts zurück. Herr Oberſt, Sie haben be⸗ 
reits ſo viel für Ki getan und werden mir auch dieſe 
letzte Bitte nicht abſchlagen!“ 

Palkin verneigte ſich, ſeine Augen glühten unheimlich. 
„Ich habe Sie bewundern gelernt, gnädige Frau, und 
bin nicht imſtande, Ihnen etwas abzuſchlagen. Wie machen 
wir es jedoch mit den Pferden?“ 

„Drei Stunden kann gefüttert werden, dann reiſen wir 
in der Nacht ab.“ 

„Sehr wohl,“ ſagte Palkin und wollte ſich entfernen, 
um die nötigen Befehle zu erteilen. Dabei erblickte er 
Karolinen, die auf der Schwelle neugierig horchte. Stirn⸗ 
runzelnd rief er ihr zu: „Du ſtehſt noch hier, alte Hexe? 
Sofort in die Küche!“ 15 . 


als ſähen ſie ſich zum erſtenmale. 


Karoline verſchwand, nachdem ſie den Sberſten und 
Nahida einen rachgierigen Blick zugeworfen. 

„und nun, gnädige Frau,“ ſprach der Oberſt mit einer 

tieſen Verbeugung, „wollen wir Sie mit Ihrem Gemahl 
allein laſſen und weitere Anordnungen in der Stube des 
Inſpektors erwarten, die uns einer von dieſen Leuten zei- 
gen mag. In einer Stunve geſtatten Sie uns wohl, zu⸗ 
eüdzufebret und uns durch ein Glas Tee zu erfriſchen. 
In drei Stunden reiſen wir nach Irkutsk ab. — Kommen 
Sie, Herr Doktor!“ 
Nahida ging auf ihn zu und reichte ihm ihre Hand: 
„Meinen beſten Dank, Herr Oberſt, für den Schutz, den 
Sie mir während der Reiſe haben angedeihen laſſen. — 
Wladimir,“ wandte ſie ſich an ihren Mann, „erkennſt du 
den Herrn Oberſt?“ 

„Die Geſichtszüge Paltins waren nicht der Art, daß man 
ſie leicht vergeſſen konnte. Die ſchrecklichen Umſtände, unter 
denen er den Gensdarmerieoffizier zum erſtenmale geſehen 
hatte, traten dem Verbannten vor Augen. Er zuckte 
zuſammen, als er mit unterdrückter Stimme antwortete: 
„Natürlich!“ 

„Statte ihm nun heute zuſammen mit mir deinen 
Dank ab! Er beſitzt ein edles Herz und eine große Seele! 
Ihm verdankſt du es, daß du mich heute hier ſiehſt! Als 
er dich verhaftete, folgte er ſeiner Pflicht. Heute gehorcht 
er nur ſeinem Herzen. Der Herr Oberſt gehört nunmehr 
zur Zahl unſerer beſten Freunde.“ 

Die unerklärliche Abneigung, die jedermann beim An 
blicke Palkins empfand, eine Abneigung, die auch Nahida 
anfangs nicht überwinden konnte, bewirkte, daß Wladimir 
zögerte. Palkin näherte ſich ihm. 

„Herr Graf, wollen Sie nicht die Güte haben, mir Ihre 
Hand zu reichen?“ fragte er. 

Einem politiſchen Verbrecher einen Titel beizulegen, iſt 
in Rußland ein ſeltener Beweis von Mut und Unab⸗ 
hängigkeit, namentlich wenn dies ein Polizeibeamter tut. 
Wladimir wußte dies Palkin gegenüber zu ſchätzen. 

„Sehr gern, Herr Oberſt!“ ſagte er ſchnell. 

Palkin reichte Dr. Haas ſeinen Arm. „Kommen Sie, 
Herr Doktor!“ 

„Wladimir, ſpäter werbe ich dir erzählen, wer dieſer 
zweite Freund iſt,“ ſprach Nahida, indem ſie Haas zu⸗ 
lächelte. „Und nun hilf mir, meinen Pelz ablegen, denn 
mir iſt ſchrecklich heiß.“ 

Palkin ſtand bereits auf der Schwelle, als er Nahida 
den letzten Wunſch ausſprechen hörte. Ein grauſames Lä⸗ 
cheln verzog ſeinen Mund. „Holla, alte Hexe!“ rief er 
mit donnernder Stimme, „ſchnell herein!“ 

Karolines bleiches Geſicht zeigte ſich in der halb offen- 
N Tür. ; 

„Die Frau Gräfin will ihren Pelz ablegen. Ziehe ihr 
die Pelzſtiefel aus.“ eee 

Karoline trat, vor Wut ganz entfärbt, in die Küche 
zurück. Palkin folgte ihr, faßte ſie mit ſeinen ſtarken Hän⸗ 
den und ſtieß ſie in die Stube zu Nahida hin, die ihren 
Pelz bereits abgelegt und ſich ihrer warmen Fußbekleidung 
nur noch nicht entledigt hatte. Der Oberſt zwang die Frau 
des Inſpektors, niederzufnien. Von dem Gefühl weiblicher 
Rache geleitet, reichte Nahioa ihren kleinen Fuß lächelnd 
Karolinen, deren Geſichtszüge vor Ingrimm ganz entſtellt 
waren. Das Weib wagte jedoch dem Oberſten nicht mehr 
zu trotzen und zog der Gräfin die Pelzſtiefel aus. 

„Danke, meine Liebe!“ ſagte Nahida. 

„Und nun bringe ſchleunigſt die Teemaſchine,“ befahl 
der Oberſt. 

In der 


ſchluch e hörte man die Frau des Inſpektors laut 
uchzen, 


Palkin lächelte voller Befriedigung. 


Sechzehntes Kapitel. 


Nahida und Wladimir blieben allein; die ganze Zärt⸗ 
lichkeit, welche ihre Herzen erfüllte, offenbarte if in Wor⸗ 
ten, Umarmungen und Blicken. Sie ſahen einander an, 
ladimir betrachtete 


das ihm ſo teure Antlitz, deſſen Züge ebenſo ſchön und 
rein waren wie früher, und ſann nach, ob es ſich nicht 


verändert hätte. Sie mußten ſich alles erzählen, was ſeit 
ihrer gewaltſamen und unvermuteten Trennung, die vor 
einem Jahre ſtattgefunden, geſchehen war. 

Wladimir tat dies zuerſt und beſchrieb Nahida der 
Reihe nach ſeine Verzweiflung, ſeine Unruhe, die Qualen, 
die er erlitten, ehe er ſich allmählich an ein Leben voller 


Mühſal und ohne Freiheit gewöhnt hatte. 

„Ich wäre hundertmal geſtorben, hätte ich nicht an 
dich gedacht, und dieſer Gedanke ſtärkte In in jeder Lage. 
Der feſte Glaube, daß ich meine Nahida wiederſehen werde, 
und wie einſt die Märtyrer in der Hoffnung auf den ewigen 
Lohn freudig ihren Qualen entgegengingen, ſo wandelte 
ich meinen Schmerzensweg mit erhobener Stirn und be— 
ruhigten Herzens.“ 

„Teurer Wladimir, du haſt alſo niemals an mir ge— 
zweifelt!“ 

Er ließ den Kopf ſinken. „Ich bitte dich um Verzei⸗ 
hung, ein einzigesmal, an jenem verhängnisvollen Abende. 
— Ich bin dafür grauſam beſtraft worden, aber ich ertrage 
dieſe Strafe mit Ergebenheit. Meine Nahida, an dir je= 
mals zu zweifeln, iſt ein Verbrechen!“ 

Sie lehnte ſich zärtlich an ſeine Bruſt; dann erzählte 
ſie ihm, ſie ſei nach Sibirien gekommen, um ihm nicht nur 
Linderung und Hilfe zu verſchaffen, ſondern auch Beweiſe 
für ſeine Unſchuld zu ſammeln. Sie bat ihn, noch ein⸗ 
gehender die einzelnen Begebenheiten jener grauenhaf⸗ 
ten Nacht zu erzählen. Wladimir berichtete in kurzen 
Worten die unſeren Leſern bereits bekannten Ereigniſſe; 
ſpäter erzählte er ihr, wie er eines Abends auf eine 
Kibitka geſetzt ward und nach einer zweimonatlichen 
Fahrt in Irkutsk anlangte. 

„Der auf Schelms Mappe ſtehende Name erklärte mir 
alles. Ich fühlte mich vollſtändig unschuldig. Ich wie- 
derholte das den Wänden meines Gefängniſſes und dem 
Schließer, der mir mein kärgliches Eſſen brachte. Die 
Wände ſchwiegen und der Schließer lächelte höhniſch. Bis 
zuletzt lebte ich trotz der Verſicherung meines Onkels 
in der Hoffnung, es würde ein gerichtliches Verfahren 
und eine Unterſuchung eingeleitet werden. Dieſe Hoff⸗ 
nung ſollte ſich nicht 1 Als ich auf der Ki⸗ 
bitka ſaß und die große Landſtraße gen Sibirien hin- 
fuhr, verſuchte ich es zum letzten Male, mit meinem 
Schickſal zu kämpfen. Ich erzählte meine ganze Geſchichte 
dem Gendarmen, der mich begleitete, obwohl er gefühllos 
und ſtumm zu ſein ſchien. Kannſt du dir davon eine 
Vorſtellung machen, daß dieſer Menſch in einer Zeit 
von achtzehn Tagen, die wir unterwegs waren, von 
Petersburg bis Katharinenburg, nicht ein einziges Wort 
zu mir geſprochen hat? Inzwiſchen ſchilderte ich wieder- 
holt meine Unſchuld und mein Unglück und klagte den 
nichtswürdigen Schelm an. Erſt diesſeits des Uralgebir⸗ 
ges löſte ſich ſeine Zunge. Ich weiß nicht, Nahida, ob du 
bemerkt haſt, daß Sibirien von der übrigen Welt ſo 
weit entfernt iſt, daß hier alles ſich ſofort anders 
geltaltet. Hier ſchwindet die Furcht vor den Hochſtehen⸗ 
den, weil ſie zu weit entfernt find, hier hört die Geld- 
gier auf, weil hier ſelbſt Geld nichts hilft. Das Gewiſſen 
ſcheint angeſichts Gottes und des unermeßlichen Raun⸗ 
mes lauter zu ſprechen. Das Herz wird unter der Ein⸗ 
wirkung der Einſamkeit und eigenen Nichtigkeit weicher, 
jeder fühlt ſich dem Ewigen näher. Mein Gendarm wurde 
nach und nach weniger ſchweigſam; wir trafen keine Men⸗ 
ſchen mehr, noch menſchliche Niederlaſſungen, jede Flucht 
ſchien unmöglich zu ſein und öfters trafen wir ganze 
Tage lang kein einziges lebendes Weſen. „Armer junger 
Mann!“ ſagte er einſt zu mir, „vielleicht iſt das wahr, 
was du da wiederholt erzählſt, aber ich kann dir ja 
nicht helfen; weshalb ſchütteſt du dein Herz vor mir aus? 
Schuldig oder unſchuldig, du bleibſt ſtets ein ſibiriſcher 
Anſiedler: eine einzige Hoffnung bleibt dir nur noch 
übrig, die Gnade des Zaren! Aber auch dieſe trifft ſelten 
einen Unſchuldigen, da zwiſchen ihm und dem Zaren im- 
mer diejenigen ſtehen, denen daran gelegen iſt, daß der 
Verbannte nicht begnadigt wird.“ 

So ſprach der Gendarm zu mir eines Abends in 
der unendlichen Schneeebene; der Schnee glitzerte in dem 
bleichen Lichte des Mondes, der ſo traurig herabſchaute, 
als hätte er die Augen eines Menſchen. Und nun mit 
dem Bewußtſein, unſchuldig zu ſein, ſich gezwungen 
ſehen in dieſem Lande zu leben. Wenn du aber Beweiſe 
meiner Unſchuld zu erhalten, hoffeſt, ſo bin ich leider nicht 
im Beſitze anderer Beweiſe, als des Zeugniſſes meines 
eigenen Gewiſſens.“ 

„Du täuſcheſt dich, mein Teurer! Wir ſind nicht mehr 
ganz ſo ſchwach unſeren Feinden gegenüber. Iſt denn die 
Mappe, welche Schelm in jener ſchrecklichen Nacht bei ſich 
hatte, noch nicht ein hinreichender Beweis? Und dann 


habe ich ſelber erfahren, wie ſehr Sibirien die Leute anders 
geſtimmt macht. mer: du wohl, daß dieſer Gensdar⸗ 
merieoberſt mir gegenüber in Wohlwollen unerſchöpflich 
war? Sobald wir Sibiriens Boden betraten, gab es keine 
Beweiſe von Achtung und Rückſichtnahme, die er mir nicht 
erwieſen hätte.“ 

„Sei vorſichtig, Nahida,“ ſprach Wladimir, „ſeine Ge⸗ 
ſichtszüge ſind nicht ſehr vertrauenerweckend.“ 


Gortſetzung folgt) 
Ein wilder Pandelszweig. 


Skizzen aus dem Tierhändlerleben von A. Krüger. 
Nachdruck verboten.) 


Faſt niemand denkt, wenn er in einer Menagerie oder 
in einem Zoologiſchen Garten ſich die dort gezeigten Tiere 
anſieht, daran, wie dieſe Tire dahin gekommen ſind, und 
doch iſt es außerordentlich anziehend, gerade den Weg nä⸗ 
her kennen zu lernen, der ſie an dieſe Orte bringt. Der 
Tierhandel iſt dieſer Weg, und dieſer iſt ein allerdings 
„abenteuerliches“ Geſchäft, er bringt die damit 1 
ten in Fälle und Lagen, die ſich ei garnicht vorherſehen 
laſſen, und wo daher Kaltblütigkeit, Uebung, ſchneller 
Entſchluß, körperliche Kraft außer geſchäftlicher Klugheit 
noch ſehr weſentlich in Frage kommen. 

Die Fangarten ſind je nach den Tierarten ſehr ver⸗ 
ſchieden. Meiſt ſpielt der Zufall dabei eine Rolle, und 
vielfach erfährt man das Richtige garnicht, da die Ein⸗ 
geborenen ſich oft darüber nicht verſtändlich machen können 
oder wollen. Löwen werden wohl ohne Ausnahme jung 


eingeſangen, nachdem die Mutter getötet iſt, ebenſo Tiger, 
denn dieſe Tiere ſind, etwa in Gruben oder Fallen er⸗ 
wachſen gefangen, zu ſtark und unbändig, und gehen meiſt 
im Widerſtand zu Grunde. Neuerdings werden — ſo er⸗ 
zählt der bekannte Tierhändler und Tierdreſſeur Hagen⸗ 
beck in Hamburg — allerdings auf Sumatra und Java 
auch erwachſene Tiger in Fallen und Gruben gefangen, 
dieſe bleiben aber, wenn ſie überhaupt die Gefangenſchaft 
ertragen, immer unbändig. Vielfach fängt man auch in 
Afrika erwachſene Leoparden in Fallen, ebenſo die großen 
Pavianarten, da dieſe auf Felſen leben, wo Fallen auf⸗ 
ſtellbar ſind. Die großen menſchenähnlichen Affen können 
aber auch nur, zufällige Ausnahmen abgerechnet, ganz 
jung bei der erlegten Mutter erbeutet werden, das gleiche 
findet überhaupt bei den meiſten Tieren ſtatt, wobei z. B. 
die gehetzten Giraffen und Antilopen die zurückbleibenden 
Jungen einfach verlaſſen, während im Gegenteil die Ele⸗ 
fantenmutter öfter ihr Junges verteidigt, und daher ge— 
tötet werden muß, ebenſo bei Nilpferden, deren Erlangung 
natürlich dadurch, daß dieſe Tiere bas immer im Waſſer 
ſind, doppelt ſchwierig iſt. Auch das Rhinozeros wird 
jung der Alten abgejagt, die dabei gewöhnlich getötet 
wird, doch ſollen in Indian ſich Rhinozeroſſe frei in halb⸗ 
zahmem Zuſtande befinden, die dann auch erwachſen er⸗ 
worben werden können. Zu einer förmlichen Organiſation 
iſt das Fangen und ſchließlich auch das Transportieren 
ſolcher Tiere in den fünfziger und jechgiger Jahren durch 
den Italiener Caſanova im ſüdlichen Nubien eingerichtet 
und von ſeinen Nachfolgern fortgeführt worden. Wenn 
ein ſolcher Tierſammler nach Cafſala gekommen war, ſo 
ſchloß er mit den Schechs der ſich mit der Jagd beſchäfti⸗ 
genden eingeborenen Stämme die Kontrakte über die 
Preiſe der einzelnen Tierarten im voraus ab, gab auch 
wohl Vorſchuß zur Ausrüſtung der Jagd eſellſchaften, und 
nun zogen dieſe aus, um oft erſt nach Monaten mit mehr 
oder weniger Beute heimzukehren, wobei das Transportie⸗ 
ren der gefangenen Tiere bis zum Aufenthaltsorte des 
Händlers (wie geſagt, gewöhnlich Caſſala), bei der oft 
großen Entfernung größere Schwierigkeiten zur Folge 
haben konnte, als der Fang ſelber. Auch in Caſſala ſelbſt 
werden oft von den Eingeborenen ſolche Tiere zum Ver⸗ 
kauf auf den regelmäßigen Märkten feilgeboten, und die 
Preiſe ſteigen bei mehrfacher Nachfrage. 

Alligatoren und die mit ihnen lebenden Allig ꝛtor-⸗ 
ſchildkröten fängt man in den Lagunen Nordamerikos, 


indem man große, breite Netze durch dieſelben zieht und 
gleichſam die ganze Bewohnerſchaft gefangen nimmt. Die 
roßen Alligatoren werden einzeln, allerdings unter gro⸗ 
Be Widerſtand ihrerſeits, in lange Kiſten geſteckt und 
einfach auf Brettern feſtgebunden, und nur die zähe Le⸗ 
benskraft der meiſten Reptilien läßt ſie die nun wochen⸗ 
lange vollſtändige Unbeweglichkeit, welche ihnen bis zur 
Ankunft in der Tierhandlung beſchieden iſt, meiſt über⸗ 
ſtehen. Daher ſind diejenigen, welche gleich erſchlagen 
werden, um ihre Knochenhaut in der Induſtrie nutzbar zu 
machen, faſt noch beſſer daran. Einen aufregenden Anblick 
bietet das Auspacken ſolcher Alligatoren aus ihren langen 
Kiſten. Die oft grimmig Ziſchenden werden bei Hagenbeck 
mit blitzſchnellem Griff am Rachen gepackt, ehe ſie den⸗ 
ſelben öffnen, und nun mit einem gewaltigen Ruck aus 
dem Kaſten herausgezogen. Auch die großen Schlangen, 
beſonders die indiſchen Rieſenſchlangen, welche Hagenbeck 
manchmal zu hunderten hat, werden jetzt in Maſſen gefan⸗ 
gen. So wurde in der Gegend der Ganges-Mündungen, 
welche wegen des tötlichen Klimas von Menſchen gemieden, 
um ſo mehr aber von der wilden Tierwelt bewohnt wird, 
eine Schlangenjagd für Hagenbeck veranſtaltet, bei welcher 
das Gras angezündet und ſo die Schlangen in aufgeſtellte 
Netze getrieben, in Kaſten geſteckt oder an Bambuspfähle 
gebunden und ſo zunächſt nach Kalkutta gebracht wur- 
den. Das Ergebnis der Jagd waren über 60) Schlangen, 
von denen 374 lebend in Hamburg ankamen. 

Der europäiſche Händler ſammelt ſeine Tiere in einem 
umzäunten Raume, der Serieba, und pflegt ſie beſtens, 
um ſie an die Gefaugenſchaft zu gewöhnen und von den 
Anſtrengungen bei der Gefangennahme ſich erholen zu 
laſſen. Hat er genug beiſammen, um die Reiſe lohnend er- 
ſcheinen zu laſſen, ſo wird die Tierkarawane ins Werk 
geſetzt. Zahlreiche Kameele werden mit Führern gemietet, 
um die Raubtiere, die kleinen Vögel und die zum Laufen 
zu ſchwachen Tiere in Holzkäfigen zu tragen, zum Futter⸗ 
und Waſſertragen uſw. Eine Schlachtviehherde, aus Zir- 
gen und Schafen beſtehend, wird mitgetrieben, wobei auch 
die Ziegen mit ihrer Milch den noch ganz jungen Tieren 
die- Nahrung liefern. Zu der Tierkarawane müſſen auch be» 
waffnete Eingeborene zum Schutz gegen räuberiſche Ueber- 
fälle gedungen werden, andere zum Führen und Treiben 
der Tiere. Trotz aller Umſicht gehen auf dieſem Marſch, 
der bis nach der Küſte des Roten Meeres mehrere Wochen 


dauert, beſonders wenn unglückliche Zufälle dazu kom⸗ 


men, Tiere zu Grunde, von denen dann meiſt blos das 
mitgebrachte Fell, wenn es einen Wert hat, Kunde gibt. 
Mühſelig und bedenklich iſt das Verladen auf die Schiffe 
und vom Schiff und unter Umſtänden auch die Seefahrt 
ſelbſt. Die großen Tiere werden in breiten, ihnen um den 
Bauch gelegten Gurten vom Schiffskrahn an Vord und 
dabei hochgehoben. Im Eiſenbahnwagen ſtehen dann die 
Tiere der Raum- alſo Koſtenerſparnis wegen eng zuſam— 
men, wobei die hohen Giraffen die Hälſe geſenkt vor ſich 
halten müſſen. 

Außerordentlich bezeichnend für das Weſen ſolchen Ge— 
ſchäfts iſt das Aus- oder Verpacken der Tiere bei ihrem 
Ankommen oder Abſenden, und es geſchieht dies bei Hagen— 
beck mit einem bei der vieljährigen Uebung ganz außer⸗ 
ordentlichen Geſchick und daher auch mit einer Schnelligkeit, 
gegen welche, wie dies bei der mehrfachen Verantwortlich 
keit und der geringen Uebung garnicht anders ſein kann, 
derartige Vorgänge in Zoologiſchen Gärten langſam er— 
ſcheinen. Während in en und Zoologiſchen Gär- 
ten immer von neuem Unglücksfälle mit ſogar tötlichem 
Verlauf geſchehen, iſt dergleichen z. B. in Hagenbecks Tier— 


handlung noch nie vorgekommen, einige bald geheilte Kratz 


und Bißwunden ausgenommen. Nur ein einzigesmal iſt 
Hagenbeck und zwar beim Einladen eines 5½ Fuß hohen 
Elefanten, in ernſter Gefahr geweſen, indem ihn das er— 
regte Tier un den Rücken ſtieß, und nur der Umſtand, 
daß er dabei gleichſam zwiſchen die Stoßzähne desſelben 
eriet, ihn vor wirklichem Unglück bewahrte. Ein wieder— 
ehrender Schmerz in der Hüfte war ihm indes als Andenken 
geblieben. Ueberhaupt iſt das Verladen von Elefanten 
wegen deren großer Kraft und Schwere immer eine an— 


ſtrengende Aufgabe. 
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Mangel an Erfahrung ſchwer beantworten läßt. 


Wie lange ſoll man Tchlafen ? 


Die Erfahrung lehrt uns, daß ein Kind unter 2 Jahren 
18 Stunden Schlaf braucht, ein ſolches von drei bis ſechs 
Jahren nur noch 14 Stunden, von ſechs bis acht Jahren 
genügen 12, vom achten Jahre an bis zum Zeitpunkt 
des Erwachſenſeins zehn. Der erwachſene Menſch kommt 
im allgemeinen mit ſieben Stunden Schlaf aus. Je mehr 
die Gehirntätigkeit entwickelt iſt, deſto weniger Schlaf 
hat man nötig. Gewiſſe wilde Völker, wie die Papuas 
oder die Buſchmänner, ſchlafen, ſo bald ſie ſich unbeſchäftigt 
ſehen, und dabei iſt es ihnen gleich, in welcher Körper- 
ſtellung ſie ſich befinden, ob ſie liegen oder ſitzen, oder 
an einem Baum gelehnt ſtehen, ſie ſchlafen; 12 bis 15 
Stunden von den täglichen 24 verſchlafen ſie. So viel 
ſchlafen ſonſt nur Idioten und Kretins. Der Schlaf vor 
Mitternacht iſt erfahrungsgemäß der geſundeſte und ſtär— 
kendſte. Der erwachſene Menſch ſollte um 10 Uhr zu 
Bett gehen, aber auch nicht vor Tagesanbruch aufſtehen. 
Er würde alſo im Winter mehr ſchlafen als im Sommer. 
Kinder gehen je nach dem Alter um 8 oder 9 zu Bett. 
Schlafen ſoll man ſtets mit geſchloſſenem Munde und durch 
die Naſe atmen. Das Bett ſoll vom Fenſter möglichſt 
entfernt ſtehen in einem großen Raum, dann kann das 
Fenſter auch offen ſein. Die geſundeſte Temperatur iſt 
12 bis 15 Grad. Am beſten ſchläft man, wenn man auf der 
rechten Seite liegt. Auf dem Rücken liegend, beengt man 
die Unterleibsorgane, auf der linken Seite das Herz. Für 
vollblütige Perſonen empfiehlt es ſich, daß der Kopf hoch 
liegt, blutarme ſchlafen beſſer mit niedrigem Kopfliſſen. 
Um Kinder zum Schlafen zu bringen, ſoll man nie zum 
Wiegen die Zuflucht nehmen, auch nicht einmal in den 
Armen der Amme ſoll das Kind zum Zwecke der Einſchlä— 
ferung ſchaukelnd auf- und abgetragen werden; überhaupt 
iſt jede künſtliche Einſchläferung zu vermeiden. 

Intereſſant iſt nun die entgegengeſetzte Frage: Wie 
lange Zeit kann ein normaler Menſch ohne Schlaf be— 
ſtehen? Es iſt dies eine phyſiologiſche Frage, die ſich aus 
Zwei 
Aerzte der Univerſität von Jowa (Vereinigte Stoa 
die Herren Gilbert und Patrick, haben mit Hilfe von zwei 
Perſonen, die ſich freiwillig zu dem Verſuche meldeten und 
vier Tage und drei Nächte ohne ein Auge zu ſchließen, wach 
blieben, dieſe Lücke auszufüllen geſucht. Nach Ablauf 
dieſer Zeit hielt man es für angezeigt, die Verſuche nicht 
weiter fortzuſetzen, denn die beiden Verſuchsobjekte waren 
davon ſo entkräftet und angegriffen, das alles mögliche 
zu befürchten war. Für die eine dieſer beiden Perſonen 
war vornehmlich die zweite, für die andere die dritte Nacht 
am angreifendſten. Bei allen beiden genügte aber eine 
gut durchſchlafene Nacht, um die Kräfte vollſtändig wieder 
herzuſtellen und alle beobachteten phyſiologiſchen Störun⸗ 
gen, wie Verlangſamung des Pulſes, Herabſetzung der 
Körpertemperatur, Langſamleit der Sinneswahrnehmun« 
gen uſw. verſchwinden zu laſſen. 


* 


Schiefwachſen der Zähne zu verhüten. 
Treten die zweiten Zähne bei dem Kinde hervor, ehe 
die Milchzähne ausgefallen find, ſo müſſen letztere durch 
den Arzt entfernt werden, denn der neue Zahn wächſt ſonſt 
weiter in ſeiner unnatürlichen Stellung ſeitwärts oder 
oberhalb der Milchzähne heraus, reizt das Zahnfleiſch und 
iſt nicht mehr in ſeine richtige Stellung zu bringen. Fallen 
jedoch die erſten zähne aus, und treten die neuen dennoch 
ſchief an ihre ſonſt richtige Stelle, ſo liegt dies daran, daß 
der Kiefer des Kindes noch nicht genug ausgebildet iſt, 
um die neuen Zähne, die immer größer als die erſten 
ſind, zu faſſen. Ein gelinder Druck mik dem Finger früh 
und abends gegen die jchiefe Kante des Zahnes wird mit 
dem Wachſen des Kiefers auch den Zahn in ſeine gerade 
Stellung bringen. 
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